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bruir-iBirlHobfr Jmhn hn mltn-
fäpAm |jt|r|uni«ri$+

SBon Dr. gerb. SBettet, Sßtof.

KMe Seit nacfi bet SRefotmation ift teidj an geift*
{ lidjen unb weltlidjen Siebetn oon Sotf Sbicfitetn,

Sie ftätfete Setfieiligung bet Saien am geiftigen
Seben, welcfie mit bet fitcfilicfien Sewegung ju*
fammenfiing, fitadjte eine tege littetatifcfie Sfiätig*
feit im Solle fieroor, bie ficfi tfieilS burd) Sic©*

tung geiftlidjer Sieber in ben Sienft ber Sirdje ftellte,
tfieilS weltlicfie ©egenftänbe in fitdjlidjem Sinne .Beat*

Beitete. Dft lefint fidj biefe Sidjtung an baS atte weit*

lidje SolfSIieb an, beffen SBeifen benufet wutben unb nidjt
feiten als eigenttidje Sitdjenmelobien in bie ©efangbüdjet
übetgingen. Soloje Siebet etfefiienen meiftenS einjeln ober

ju jweien unb ju breien in fleinen feeftdjen oon fiöcfiftenS

1 Sogen in Kein Dftao, — fogenannten fliegenben SIät*
lern. Sie meiften gingen in Seutfdjlanb fieroor auS ben

Smdereien ju Stürnfierg, SlugSfiurg, Straßburg, SBolfen*

Büttel, Magbefiurg, SüBed, in ber Sdjweij auS ben Sreffen

ju Safel, Süridj unb ju Sern; an lefeterem Drte ©aupt*

r

Von Or. Ferd. Vetter, Prof.

^ie Zeit nach der Reformation ist reich an
geistlichen und weltlichen Liedern von Volk s dicht ern.
Die stärkere Betheiligung der Laien am geistigen

Leben, welche mit der kirchlichen Bewegung

zusammenhing, brachte eine rege litterarische Thätigkeit

im Volke hervor, die sich theils durch Dichtung

geistlicher Lieder in den Dienst der Kirche stellte,

theils weltliche Gegenstände in kirchlichem Sinne
bearbeitete. Oft lehnt sich diese Dichtung an das alte weltliche

Volkslied an, dessen Weifen benutzt wurden und nicht

selten als eigentliche Kirchenmelodien in die Gesangbücher

übergingen. Solche Lieder erschienen meistens einzeln oder

zu zweien und zu dreien in kleinen Heftchen von höchstens

1 Bogen tn klein Oktav, — sogenannten fliegenden Blättern.

Die meisten gingen in Deutschland hervor aus den

Druckereien zu Nürnberg, Augsburg, Straßburg, Wolfenbüttel,

Magdeburg, Lübeck, in der Schweiz aus den Pressen

zu Basel, Zürich und zu Bern; an letzterem Orte Haupt-
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f ädjlic© auS ber Dffijin beS SlpiariuS; — ein Sruder
beffelben StamenS gab fdjon um 1520 mit einem Seter
'Sdjöffer ju Straßfiurg 65 Sieber fierauS, worunter brei

-Sofinenlieber, bie auf baS alte bisfier nicfit wieber befannt

-geworbene, jur Seit Manuels in Sem gefungene „Sofinen*
lieb" jurüdgefien bürften.

Sammlungen foldjer Sieber, befonberS aus bem 17.

"Safirfiunbert, finben fidj nod) fiie unb ba auf Sibliotfiefen
unb in Sriüatfiefife. Sie Mitffieilung unb Serwertfiung

biefer tefetem befonberS modjten wir anregen, inbem wir
auf eine foldje Sammlung oon Siebern beS 17. Safir*
©unbertS aufmerffam madjen, weldje aus bem Serner

Dfierlanbe ffammt*) unb jum größern Sfieile aud) aus

Srobuften üon oberlänbifdjen S°eten beftetjt.

SaS Serner Dfierlanb ift feit ben Seiten beS SJtinne*

jängerS §einridj üon Stretlingen (im 13. Safirfi.)
nicfit ofine Sitteratur gewefen. ©ulogiuS Siburger,
ier tenbenjiöfe Segenbenfdjreiber unb p©antaftifdje ©efc©ic©t=

lütterer, fdjrieb feine „Stretlinger ©fironif" unb fein

„^erfommen ber Scfiwtjjer", bie §auptquette ber fpätern
fdjweijerifdjen SBanberfagen, ju ©inigen am Sfiunerfee.

Sfiüring oon SRin gott ingen, ber Serfaffer beS S*ofa=
rnmanS üon ber fdjönen Metufine, Saufierr unb Sonator
beS Serner MünfterS, fiatte feine Stammburg im Siefien*

tfial, unb §anS SRubolf SRebmann (Ampelander),
ber gewanbte, ofiwofil langweilige Sefdjreifier beS Dber*
lanbeS, fowie „ber ganfeen SBelt", ber als Pfarrer ju
Muri fein „Soetifdj ©aftmafil ünb ©efprädj jweüer Sergen,

*) @ie gefiärte bet gamilie ^aaai in SJieidjenbad) bei grutigen
unb ift je^t im SBefnje bon §rn. Sjjrof. Städjfel bafiier.
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sächlich aus der Offizin des Apiarius; — ein Drucker

desselben Namens gab schon um 1520 mit einem Peter
Schöffer zu Straßburg 65 Lieder heraus, worunter drei

Bohnenlieder, die auf das alte bisher nicht wieder bekannt

gewordene, zur Zeit Manuels in Bern gesungene „Bohnenlied"

zurückgehen dürften.

Sammlungen solcher Lieder, befonders aus dem 17.

Jahrhundert, finden sich noch hie und da auf Bibliotheken
nnd in Privatbesitz. Die Mittheilung und Verwerthung
bieser letztern besonders möchten wir anregen, indem wir
auf eine solche Sammlung von Liedern des 17.

Jahrhunderts aufmerksam machen, welche aus dem Berner

Oberlande stammt*) und zum größern Theile auch aus

Produkten von oberländischen Poeten besteht.

Das Berner Oberland ist seit den Zeiten des Minnefängers

Heinrich von Stretlingen (im 13. Jahrh.)
nicht ohne Litteratur gewesen. Eulogius Kiburger,
Zzer tendenziöse Legendenschreiber und phantastische Geschicht-

Mterer, schrieb seine „Stretlinger Chronik" und sein

„Herkommen der Schwyzer", die Hauptquelle der spätern

schweizerischen Wandersagen, zu Einigen am Thunersee.

Thüring von Ringoltingen, der Verfasser des Prosa-
rrmmns von der schönen Melusine, Bauherr und Donator
des Berner Münsters, hatte seine Stammburg im Siebenthal,

und Hans Rudolf Rebmann (^mpelanclsr),
der gewandte, obwohl langweilige Beschreiber des

Oberlandes, sowie „der gantzen Welt", der als Pfarrer zu

Muri sein „Poetisch Gastmahl vnd Gespräch zweyer Bergen,

Sie gehörte der Familie Jaggi in Reichenbach bei Frutigen
und ist setzt im Besitze von Hrn. Prof. Trâchsel dahier.
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nemlidj beS StiefenS onb Stod©ornS" ©erauSgab, ftarfi als
Sfarrer ju Sfiun 1605.

Unfere Sammlung fügt ju biefen Stamen eine SReifie

anberer aus bem 17. Safirfi. SBir fieben nun einjelne
Stüde berfelben fierauS mit Senufeung ber uns Befannten

einfcfilägigen Sitteratur.

SaS Dftfriefenlieb unb MattfiiS 3walbt
üon §aSle.

©egen ©nbe beS 16. unb ju Slnfang beS 17. Safir*
fiunbertS entftanb im Dberlanbe junädjft eine fleine Sittera*
tur lofalfiiftori fdjen SnfialtS, fietüotgetufen burefi ben

greifieitsfinn unb bie greifieitsfieftrefiungeu ber Sanbteute

in biefer Seit. SaS befanntefte ber betreffenben Sieber,
baS fogenannte Dftfriefenlieb ber DberfiaSter, ift in
unjerer Sammlung burdj einen Srud üon 1665 (o©ne

Ortsangabe, 8 SI.) üertreten.*) ©S ift bieS baS ättefte
unb beß©alb werffjüottfte unter ben feisfier befannten

©jemfilaren biefeS Siebes, weldjeS in fpätern Sruden unb

Stbfdjriften fiin unb wieber erfefieint, afier rüdwärtS nidjt

*) Stufjetbem ©abe id) gefefien unb füt einen Ibbtud („SBie
©ag e oon bet §ettunft bet ©(©lotset unb DberfiaSler", SBern,

SBalp 1877, ©. 37 ff., fotsie einseht, Sfiun, ©tämpfti 1878)
benutjt: einen Srud o. O. u. %, au§ 2Bt)Ier bei Snnertürcfien,
eine Slbfcfirift auä SffiiHigen bei SKeitingen, unb biejenige in SIBtjjj'

Siebetfammlung mit ifiten SBatianten (aatjtfd). au§ einem in
©aanen gefunbenen S8a§let ©tud). SJtu^etbem fafi SDBtjfe einen

Stud oon ca. 1740, fallet (©cfitoeij. SSibl. 4, 529) 2 ©rüde
o. C. u. 3 ; einet ift in Sujetn (©tabtbtbl. H. 2074, 1;
18. Safirfi,.) — ®in Stfbbrud in SKodjljoIä' ©ibgen. Siebercfironit
381 ff., nadj bemjenigen be§ ©djtoeben SBirfen in feiner ©djrift
übet bie ©djttebenfolonte in bet ©cfitoeiä, 1828.
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nemlich des Niesens vnd Stockhorns" herausgab, starb als
Pfarrer zu Thun 1605.

Unsere Sammlung fügt zu diefen Namen eine Reihe
anderer aus dem 17. Jahrh. Wir heben nun einzelne

Stücke derselben heraus mit Benutzung der uns bekannten

einschlägigen Litteratur.

Das Ostfriesenlied und Matthis Zwaldt
von Hasle.

Gegen Ende des 16. und zu Anfang des 17.
Jahrhunderts entstand im Oberlande zunächst eine kleine Litteratur

lokalhistori schen Inhalts, hervorgerufen durch den

Freiheitssinn und die Freiheitsbestrebungen der Landleute
in dieser Zeit. Das bekannteste der betreffenden Lieder,
das fogenannte Oftfriefenlied der Oberhasler, ist in
unserer Sammlung durch einen Druck von 1665 (ohne

Ortsangabe, 8 Bl.) vertreten.*) Es ist dies das älteste
und deßhalb werthvollste unter den bisher bekannten

Exemplaren dieses Liedes, welches in spätern Drucken und

Abschriften hin und wieder erscheint, aber rückwärts nicht

Außerdem habe ich gesehen und für einen Abdruck („Die
Sag e von der Herkunft der Schwyzer und Oberhasler", Bern,
Dalp 1877, S. 37 ff., sowie einzeln, Thun, Stämpfli 1878)
benutzt: einen Druck o. O. u. I., aus Wyler bei Jnnertkirchen,
eine Abschrift aus Willigen bei Meiringen, und diejenige in Wyß'
Liedersammlung mit ihren Varianten (währsch. aus einem in
Saanen gesunkenen Basler Druck). Außerdem sah Wyß einen
Druck von ca. 1740, Haller (Schweiz. Bibl. 4, 529) 2 Drucke

o. O. u. I ; einer ist in Luzern (Stadtbibl. U. 2074, 1;
18. Jahrh.) — Ein Abdruck in Rochholz' Eidgen. Liederchronik
381 ff., nach demjenigen des Schweden Wirssn in feiner Schrift
über die Schwedenkolonie in der Schweiz, 1828.
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üfier baS 17. Safirfi. fiinauS nadjjuweifen ift, ofiwofil eS

feit Sofi. ü. Mütter oft als alte fiiftorifdje Duette jitirt
wirb unb burd) ifin, wenigftenS bem Snfialte nacfi, aucfi

in Sdjitter'S SBilfielm Seil übergegangen ift. Sie Spradj*
formen finb biejenigen beS 17. Safir©.; audj SReime wie

„Sftidj: gewaltiglidj" fönnen SticfitS Beweifen für ben früfiern
Urfprung eines ©ebidjtS, baS in ber Sdjweij entftanben
unb außerbem in ben SReimen nicfit fefir genau ift (Str.
19 fiinnen: weinen). Sie angebtidje Slutorfdjaft eines

nirgenbS auffinbbaren §aSler Sfa^erS SRingWalbt (um

1550, ogf. SBt)ß) Berufit offenbar auf einer StamenSüBer*

tragung oon bem berüfimten märfifdjen Sirdjenlieberbidjter
SartfiolomäuS SRingwalbt (f um 1600), beffen Sieber

bietteicfit mit bem unfrigen jufammeugebrudt ftanben. Sie
Sermutfiung Sädjtolb'S, baß eS fdjon eines ber „burdj
©wer (Quirinus) SRitter üon §aSIi unb grutigen ge*

ftetlten Sieber" gewefen fei, toeldje ber SRatfi üon Sera
i. 3. 1565 „in Srud uSgan ju laffen" fiefdjloß, wirb mir
audj burdj bie bamaligen politifdjen Ser©ältniffe unwa©r=

fdjeinlid): Sera fiatte 1565 mofil faum ein Sieb bruden

laffen, baS, ofiwofil mit einer ©rge6enfieitSerflärung an
bie Dbrigfeit fdjließenb, neben ben §aSlem bodj üor
Stttem bie SdjWfijer, Sern'S politifdje ©egner, oer*

©errlidjte; eS werben unter jenen auf SRatfiSfoften gebrudten
Siebern wo©t e©er bie Sobfprüdje auf Süridj, Solot©urn
u. f. w. gemeint fein weldje oon biefem Soeten Bei SBpß

fteljen.

Sluf bie ridjtige Spur fdjeint mir nun eine anbere

Stummer unferer Sammlung, gebrudt o. D. 1641 (7 St.),
jtt füfiren. Sie ift Betitelt: „Swep fdjöne Stewe ©eiftlidje
Sieber, |] SaS ©rfte: || Son ben üier fürnembften, ||

SBunberWetten [| ©otteS, )| So ju beß Menfdjen §erjl ünb

Serner laK&entucf). 1880. 4
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über das 17. Jahrh, hinaus nachzuweisen ist, obwohl es

seit Joh. v. Müller oft als alte historische Quelle zitirt
wird und durch ihn, wenigstens dem Inhalte nach, auch

in Schiller's Wilhelm Tell übergegangen ist. Die Sprachformen

sind diejenigen des 17. Jahrh.; auch Reime wie

„Rich: gewaltiglich" können Nichts beweisen für den frühern
Ursprung eines Gedichts, das in der Schweiz entstanden

und außerdem in den Reimen nicht sehr genau ift (Str.
19 hinnen: weinen). Die angebliche Autorschaft eines

nirgends auffindbaren Hasler Pfarrers Ring Wal dt (um

1550, vgl. Wyß) beruht offenbar auf einer Namensübertragung

von dem berühmten märkischen Kirchenliederdichter

Bartholomäus Ringwaldt (f um 1600), dessen Lieder

vielleicht mit dem unsrigen zusammengedruckt ftanden. Die
Vermuthung Bächtold's, daß es schon eines der „durch
G wer (lZuirmus) Ritter voy Hasli und Frutigen
gestellten Lieder" gewesen sei, welche der Rath von Bern
i. I. 1565 „in Truck usgan zu lassen" beschloß, wird mir
auch durch die damaligen politischen Verhältnisse

unwahrscheinlich: Bern hätte 1565 wohl kaum ein Lied drucken

lassen, das, obwohl mit einer Ergebenheitserklärung an
die Obrigkeit schließend, neben den Haslern doch vor
Allem die Schwyzer, Bern's politische Gegner,
verherrlichte; es werden unter jenen auf Rathskosten gedruckten

Liedern wohl eher die Lobsprüche auf Zürich, Solothurn
u. f. w. gemeint sein, welche von diesem Poeten bei Wyß
stehen.

Auf die richtige Spur scheint mir nun eine andere

Nummer unserer Sammlung, gedruckt o. O. 1641 (7 Bl.),
zu führen. Sie ist betitelt: „Zwey fchöne Newe Geistliche

Lieder, >j Das Erste: Von dm vier fürnembsten, j>

Wunderwerken » Gottes, j> So zu deß Menschen Heyl vnd

Berner Taschentuch. 188«, 4
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Säi tigfeit Sienenbe (lies: bienenbt). jj ©emadjt im Sa©r

©fitifti 1640. || SaS Sinber : || Son ber Smnft p £ajjle
tit |j SBeüßlanb, baß in ber erften Stadjt || Seß einge©en*
ben SBeinmonatS, ongefä©rlic© || ümfi Mitternacfit, im 1632

Safir ein gewer auffgej&rocfien, ünb 17. gewrftätt, famfit
anberen nieten || ©efiälteten, mit gtoßem ttawten üet][*
firunnen finb. || Sn ber SBetjß: D milbter ©ott in || beinern

Steid). || ©etrudt im Safir, 1641." SaS erfte Sieb, offen*
Bar auf eine einfacfie SoIlSmelobie gebicfitet, fieginnt:
„SJtein §erfe fiat Suft ju bidjten, feett ©ott oerlfic© mir
gnab," fiebidjtet ben Sünbenfatt, bie ©rlöfung unb baS

jüngfte ©ericfit, fowie bie ^eilSanftalten ©otteS im alten
unb neuen Sunbe (Sranbopfer, Sefdjneibung, Saufe unb

Slfienbmafil) unb fdjließt mit einem SteujafirStounfcfi unb

Stennung beS SicfiterS:

Str. 38.

Ser ünS biß Siebt fiat gfungen,
Ser nemfit fidj Mnttfifig Bwalbt,
3m Sanbt feafiel entfprungen,
©r fcfiendt'S wem eS gefallt,
©t begefirt oon fiinnen ju f«fieiben,
wol ju ben ©wigen grewben,
©r fiofft eS gefcfiedj nun Balb.

Serfelbe S°et, ber fiier ju ©nbe beS SafireS 1640
bereits als lebenSfatter ©reis erfctjeint, ift offenbar aud)

ber Serfaffer beS jweiten Siebes, baS burc© ein bereits

8 3afire früfier eingetretenes ©reigniß oeranlaßt unb oer*

mtttfilicfi um eben fo oiel älter ift. feiet feejeicfinet er fidj
allerbingS nur erft als einen wofilfiefannten Sanbmann

auS SjaSIi, ofine Stennung feines StamenS:

50

Tätigkeit Dienende (lies: dienendt). ^ Gemacht im Jahr
Christi 1640. Das Ander i Von der Brunst zu Haßte
in I! Weyßland, daß in der ersten Nacht ^ Deß eingehenden

Weinmonats, vngefährlich vmb Mitternacht, im 1632

Jahr ein Fewer aussge^brochen, vnd 17. Fewrstätt, samdt
anderen vielen ^ Gehälteren, mit großem trawren ver^-
brunnen sind, In der Weyß: O mildter Gott in deinem

Reich, Getruckt im Jahr, 1641." Das erste Lied, offenbar

auf eine einfache Volksmelodie gedichtet, beginnt:
„Mein Hertz hat Lust zu dichten, Herr Gott verlych mir
gnad," bedichtet den SündenfaU, die Erlösung und das

jüngste Gericht, sowie die Heilsanstalten Gottes im alten
und neuen Bunde (Brandopfer, Beschneidung, Taufe und

Abendmahl) und schließt mit einem Neujahrswunsch und

Nennung des Dichters:

Str. 38.

Der vns diß Liedt hat gsungen,
Der nembt sich Matthys Zwaldt,
Im Landt Haßel entsprungen.
Er schenckt's wem es gefallt.
Er begehrt von hinnen zu scheiden,
wol zu den Ewigen Fremden,
Er hofft es geschech nun bald.

Derselbe Poet, der hier zu Ende des Jahres 1640
bereits als lebenssatter Greis erscheint, ist offenbar auch

der Verfasser des zweiten Liedes, das durch ein bereits

8 Jahre früher eingetretenes Ereigniß veranlaßt und

vermuthlich um eben so viel älter ist. Hier bezeichnet er sich

allerdings nur erst als einen wohlbekannten Landmann

aus Hast:, ohne Nennung seines Namens:
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Str. 23.

Ser onS biß Sieb StewS gfungen ©at,
Ser ©at ©DSS batten omb piff onb SRai©,

Sie SBarfiett gefien jtterfennen,
fein Stammen ber ift wol betäubt,
feafilt in SBtjß=Sanbt ift fein Sattet=8anbt,
©DSS wött onS ju 3©m nemmen.

SaS Sieb ftimmt aber in feinem ganjen Son unb ber

üor©errfdjenb religiöS=le©r©aften Stimmung fo fe©r mit
bem erften üfierein, baß man nidjt jwei gleidjjeitige geifteS*

unb formoerwanbte §aSler Sidjter, fonbern einen uub
• benfelben Soeten als Serfaffer beS ganjen §eftdjenS wirb
anue©men muffen, unb jwar einen fdjon fiefannten Serfe*
madjer, ber fid) im früfiern ©ebidjte einfadj als foldjen
nannte unb erft beim fpätern, SlngeficfitS feines nafien

©nbeS, baS Sebürfniß empfanb, beffer für fein Slnbenfen

ju forgen.

Siefer MattfipS Swalbt alfo fiefang bie Srunft
ju §aSte oom Safir 1632 nacfi ber SBeife: „D milbter
©ott in beinern SReidj." SBenn nun biefe SBorte ber

Slnfang unfereS DftfriefenliebeS finb, weldjeS laut bem

Sitel „in feiner etjgenen Melobefi, Dber in ber

SBeiß: Sompt fier ju mir, fpridjt ©otteS So©n" gefungen

würbe, — wenn biefeS trabitioneft einem un©iftorifdjen
Sfarrer SRingwalbt oon feaZli jugefdjriefien wirb, unb,
wie wir fdjon üor 2 Safiren auSgefprocfien, nidjt üor bem

17. Safirfi. entftanben ju fein fdjeint: fo liegt bie Ser*

mutfiung fefir nafie, baß ber unfiattBare Stamen „SRing*
walbt" für ben Serfaffer einfadj eine Sertefung, Ser*
fdjreifiung ober fialfigelefirteSonjeftur(etwa eineS ©eifllicfien)
für „Swafbt" fei, wie ber Sidjter beS DftfriefenliebeS
im SolfSmunbe ober auf einjelnen ©remplaren genannt

51

Str. 23.

Der vns diß Lied News gsungen Hat,
Der hat GOTT batten vmb Hülff vnd Rath,
Die Warheit geben zuerkennen,
sein Nammen der ist wol bekandt,
Haßle in Wyß-Landt ift sein Vatter-Landt,
GOTT wöll vns zu Ihm nemmen.

Das Lied stimmt aber in seinem ganzen Ton und dcr

vorherrschend religiös-lehrhaften Stimmung so sehr mit
dem ersten überein, daß man nicht zwei gleichzeitige geisteS-

und formverwandte Hasler Dichter, sondern einen und
° denselben Poeten als Verfasser des ganzen Heftchens wird
annehmen müssen, und zwar einen schon bekannten

Versemacher, der sich im frühern Gedichte einfach als solchen

nannte und erst beim spätern, Angesichts seines nahen

Endes, das Bedürfniß empfand, besser für sein Andenken

zu sorgen.

Dieser Matthys Zwaldt also besang die Brunst
zu Hasle vom Jahr 1632 nach der Weise: „O mildter
Gott in deinem Reich." Wenn nun diese Worte der

Anfang unseres Ostfriesenliedes sind, welches laut dem

Titel „in seiner eygenen Melodey, Oder in der

Weiß: Kompt her zu mir, spricht Gottes Sohn" gesungen

wurde, — wenn dieses traditionell einem unhiftorischen

Pfarrer Ring waldt von Hasli zugeschrieben wird, und,
wie wir schon vor 2 Jahren ausgesprochen, nicht vor dem

17. Jahrh, entstanden zu sein scheint: so liegt die

Vermuthung sehr nahe, daß der unhaltbare Namen „Ringln
aldt" für den Verfasser einfach eine Verlesung, Ver-

schreibung oder halbgelehrte Konjektur (etwa eines Geistlichen)

für „Zwaidt" sei, wie der Dichter des Ostfriesenliedes
im Volksmunde oder auf einzelnen Exemplaren genannt
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Würbe, unb baß biefer im 3. 1632 bereits fefir befannte

unb 1640 wofilfietagte S°et in Jüngern Safiren unfer
Dftfriefenlieb jur Serfierrlicfiung feiner §eimat feaZli
gebicfitet fiafie.

gür bie Sbentität beS SerfafferS ber Beiben ©ebidjte
üon ber Srunft ju §aSli unb oom Dftfriefenjug fpridjt
nidjt bloß wieberum bie IJefiereinftimmung ber Senbenj
unb Sonart, jonbern felbft bie SBieberfefir gewiffer SBen*

bungen, j. S. beS UebergangeS in bie eigentlidje ©r=

jäfilung:

Dftfrl. 2 f.

SBann Su eim Sold gönft ©lud ünb §epl,
So fdjaffft bu jfim ein guten tfiefil

SBie baS fiefdjefien üor alter Seit.
©in Sönigreid) in Sdjweben leit.

§aSter Sr. 2.

SBann onS ber lieb ©ott ftraffen Witt,
©at ©r ber SJtittlen alfo oiel,
man fanS nit gnug etfinnen,
wie eS wit etfa©ten ©anbt,
ein ©eiffe ftraff in unferem Sanb,
S'^aubtborff ©at muffen brinnen.

ober ber Stufeanwenbung :

Dftfrl. 74.

Siß Sieb ju gutem ift gebidjt,
Somit ein jeber fep feeridjl,
Saß er fid) fiüt üor Sunben.
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wurde, und daß dieser im I. 1632 bereits sehr bekannte

und 1640 wohlbetagte Poet in jüngern Jahren unser
Ostfriesenlied zur Verherrlichung seiner Heimat Hasli
gedichtet habe.

Für die Identität des Verfassers der beiden Gedichte

von der Brunst zu Hasli und vom Ostfriesenzug spricht

nicht bloß wiederum die Uebereinstimmung der Tendenz
und Tonart, sondern selbst die Wiederkehr gewisser

Wendungen, z. B. des Ueberganges in die eigentliche

Erzählung :

Ostfrl. 2 f.

Wann Du eim Volck gönst Glück vnd Heyl,
So schaffst du jhm ein guten theyl

Wie das beschehen vor alter Zeit.
Ein Königreich in Schweden leit.

Hasler Br. 2.

Wann vns der lieb Gott straffen will,
hat Er der Mittlen also viel,
man Kris nit gnug ersinnen,
wie es wir erfahren Hundt,
ein Heisse straff in vnserem Land,
s'Haubtdorff hat müssen brinnen.

oder der Nutzanwendung:

Ostfrl. 74.

Diß Lied zu gutem ist gedicht.
Damit ein jeder sey bericht.
Daß er sich hüt vor Sünden.
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§aSter Sr. 20.

Sarumfi jtjr ©firiften nun bendenbt bran,
tfiunbt Suß ünb tfiunbt oon Sünb afiftafin,
tfiunbt eudj üon fierfeen Befefiren. *)

Saß baS Sieb üon ber §aSter Srunft baS SerSmaß

in 17 Stropfien (4, 7-14, 16-22, 24, woju nodj 3 —

unüottftänbig — fommt) etwas mobifijirt, inbem je in

ber üierten Seile ei nMittelreim eintritt (j. S. Stemmet

an ben feott baS ©öttlid) SBort) fann gegen bie

Sbentität beS SerfafferS StidjtS fieweifen, ba er felber bie

SBeife beS DftfriefenliebeS als bie feineS ©ebicfiteS angifit :

in bem fpätern ©ebidjte madjte er fidj abfiefitlicfi bie Sadje

fdjwerer. **)
SebenfattS alfo erflärt fid) ber Stame SRingwalbt am

Beften, inbem man annimmt, SJtattfitjS 3walbt, ber Ser*
"

faffer beS Siebes „üon ben SBunberwerfen ©otteS" unb üon

ber Srunft ju £>aSli fei aucfi berjenige beS DftfriefenliebeS.

Ser Snfialt beS lefetern ift befannt: eS ift eine einfadje

Serfiftjirung beS Siburger'fdjen „§erfommenS" (unter Se*

nufeung ber ©tterlin'fcfien ©rjäfilung) mit atten feinen

*) SBemetlenStoetttj ift aud) nod), bafj nadj beiben Siebern

(Dftfrl. bon 1665 unb §aSler 5Br. b. 1641) untet beut Sffiort

est®© baSfelbe §oläfd)nittomament (obiooljl niifit oom gleiten
§oläftod) folgt, ba§ freilidj aud) nod) einige anbere Sieber ber

©ammlung befdjliefst, jebenfall» aber auf getneinfamen ©ruetort
beiber ©ebidjte beutet.

**) 2>iefelbe SJBeife „O mitber ©ott u. f. w." ift angegeben
unb angemanbt (ofine SJtUtelteime) bei einem Siebe unftet ©atnm*
lung bon 1678 (gebtudt in SSafel) auf bett Sampf um 8t)eüt*
felben 1678, — e'.n Sßetoeil füt bie Sßetbteitung biefet SBeife im
SBetlauf be§ 17. Safirfi.
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Hasler Br. 20.

Darumb jhr Christen nun denckendt dran,
thundt Büß vnd thnndt von Sünd abstahn,
thundt euch von hertzen bekehren.*)

Daß das Lied von der Hasler Brunst das Versmaß

in 17 Strophen (4, 7-14, 16-22, 24, wozu noch 3 —

unvollständig — kommt) etwas modisizirt, indem je in

der vierten Zeile ei nMittelreim eintritt (z. B. Nemmet

an den Hort das Göttlich Wort) kann gegen die

Identität des Verfassers Nichts beweisen, da er selber die

Weise des Ostfriesenliedes als die seines Gedichtes angibt:
in dem spätern Gedichte machte er sich absichtlich die Sache

fchwerer. **)
Jedenfalls also erklärt sich der Name Ringwaldt am

besten, indem man annimmt, Matthys Zwaldt, der

Verfasser des Liedes „von den Wunderwerken Gottes" und von

der Brunst zu Hasli sei auch derjenige des Ostfriesenliedes.

Der Inhalt des letztern ist bekannt: es ist eine einfache

Versifizirung des Kiburger'schen „Herkommens" (unter

Benutzung der Etterlin'schen Erzählung) mit allen seinen

*) Bemerkenswerth ist auch noch, daß nach beiden Liedern

(Ostfrl. von 16SS und Hasler Br. v. 1641) unter dem Wort
ENDE dasfelbe Holzschnittornament (obwohl nicht vom gleichen
Holzstock) folgt, das freilich auch noch einige andere Lieder der

Sammlung beschließt, jedenfalls aber auf gemeinsamen Drugort
beider Gedichte deutet.

**) Dieselbe Weise „O milder Gott u. s. w.« ist angegeben
und angewandt (ohne Mittelreime) bei einem Liede unsrer Sammlung

von 1678 (gedruckt in Basel) auf den Kampf um Rheinfelden

1673, — e,n Beweis für die Verbreitung dieser Weise im
Verlauf des 17. Jahrh.
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fiiftorifdjen unb djronologifdjen Unmögtidjfeiten, bie t©eilS

auS ber Senufeung mißoerftanbener unb afifidjtlic© ana*

äjrottiftifd) oerwenbeter ©efdjidjtSquetten, t©eilS aus beS

SerfafferS „üppiger ©tfinbungSgafie" fidj erflären. Son

Sfiatfadjen liegt biefen unb anbern ä©nlidjen Sagen nur
bie ©inwanberung ber fdjweijerifdjen Stiemannen ju ©runbe;
einjelne Süge, wie bie £mngetSnotfi bie StuStoofung unb

in einjelnen Sagen bie üerfiinberte SBafferfafirt, finb all*
gemein fagenfiaft unb fefiren in ben Uefierlieferungen oon
ber SBanberung aller beutfdjen Stämme wieber.

Sie SBeife „Sommt fier ju mir, fpridjt ©otteS Sofin"
entfpridjt im SRfipffimuSgang bem fett ben Sutgunbetftiegen
fefir beliebten Son „SBiewol icfi bin ein alter ©riS",
weldjer aua) ber „Sruber=Slaufen=Son" fiieß nacfi bem

Unterwalbner SolfSlieb auf StiflauS üon ber glüe, — unb

war üermutfilid) mit bemfelfien ibentijd).

Sin bie §aSter SBauberfage, ber audj baS Dftfriefen*
lieb *) feine ©ntftefiung |oetbanft, fdjloffen fictj fcfion früfier
eine Slnjafil Sidjtungen an, bie mefir bem weftliefien Sfieil
beS ©ebirgeS angefiören, unb bie wir, ofiwofil in unferer
Sammlung nicfit üertreten, jur ©rgänjung beS SilbeS

fiier anfüfiren.

©läwp Stoller an ber SBimmiSftr aße.

Sie gemeinfamen greifieitsbeftrebungen bet gmtiget
unb bet §aSlet füfirten bie Sewofiner ber fieiben Sfial*

*) ©otnie anbete nun betlorene Sieber, wie fie ein ©raf
Djenftjerna um 1700 in ber ©djtoeij fingen fiorte, unb wie fie,
laut mir äugegangenen SUiitttjeilungen, btuefiftüdweife nodj im
Dbetlanbe leben. (Sin foldje» gragmeut in ber oben (©. 48 Stent.)
angeführten ©ctjtift ©. 44.
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historischen und chronologischen Unmöglichkeiten, die theils
aus der Benutzung mißverstandener und absichtlich

anachronistisch verwendeter Geschichtsquellen, theils aus des

Verfassers „üppiger Erfindungsgabe" sich erklären. Von

Thatsachen liegt diesen und andern ähnlichen Sagen nur
die Einwanderung der schweizerischen Alemannen zu Grunde;
einzelne Züge, wie die Hungersnoth die Ausloosung und

in einzelnen Sagen die verhinderte Wasserfahrt, sind

allgemein sagenhaft und kehren in den Ueberlieserungen von
der Wanderung aller deutschen Stämme wieder.

Die Weise „Kommt her zu mir, spricht Gottes Sohn"
entspricht im Rhythmusgang dem seit den Burgunderkriegen

sehr beliebten Ton „Wiewol ich bin ein alter Gris",
welcher auch der „Bruder-Klausen-Ton" hieß nach dem

Unterwaldner Volkslied aus Niklaus von der Flüe, — und

war vermuthlich mit demselben identisch.

An die Hasler Wandersage, der auch das Ostfriesenlied

*) seine Entstehung ^verdankt, schlössen sich schon früher
eine Anzahl Dichtungen an, die mehr dem westlichen Theil
des Gebirges angehören, und die wir, obwohl in unserer

Sammlung nicht vertreten, znr Ergänzung des Bildes
hier anführen.

Gläwy Stoller an der W immi s str a ße.

Die gemeinsamen Freiheitsbestrebungen der Frutiger
und der Hasler führten die Bewohner der beiden Thal-

Sowie andere nun verlorene Lieder, wie sie ein Graf
Ozenftjerna um 1700 in der Schweiz singen hörte, und wie sie,

laut mir zugegangenen Mittheilungen, bruchstückweise noch im
Oberlande leben. Ein solches Fragment in der oben (S, 48 Anm.)
angeführten Schrift S. 44.
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fdjaften im 16. Safitfiunbert oft ju länblidjen geften unb

Spielen jufammen. Soldje Sefucfie fanben 3. S. in ben

Safiren 1505 unb 1559 ftatt, unb finb in gleidjjeitigen
Seriefiten fiefdjriefien. *) Swei feftlidje Sufammenfünfte
würben ju grutigen unb ju Meiringen um bie gaSnadjt
beS 3a©reS 1583 üeranftaltet, ba foeben bie gratiger,
weldje 1400 fiefefitoffen fiatten, fiebert Safite lang fein

SRinbfleifc© ju effen, um fidj oon ber Steuer an bie Stabt
Sern loSjufaufen, enblid) frei geworben waren. Sie fie*

rüfimten fid) nun aucfi gleid) ben §aSlern, friefifdjer Stfi*

fünft, unb auc© bie Männer üon Slbelboben wollten jefet

frember §erfunft fein. Sie jwei Sufammenfünfte oon

1583 nun, nebft biefen UrfprungSfagen, fanben ifiren
Soeten in bem gifdjer ©läwp (Steofi©aS) Stoller an ber

SBimmiSfiraße, ber in 106 Stropfien fie fiefefireifit unb

jener früfiern üon 1559 gebenft, worauf er ficfi am Scfiluffe
nennt:

©läwp Stotter fiatS gebidjtet
SBofil auf ber 3BimmiS*Straß;
©r trug oiel Heiner gifdje,
Saß er fefir mübe waS.

SaS ©ebiefit, üon Sfarrer Sdjwpjer in grutigen an

SBpß »ermittelt, ftefit in beffen Steberfammlung III, 1,

fowie in SRodjfiolj' eibgenöffifefier Siebercfironif 406 ff.
Swei äfinlidje Sufammenfünfte üom Sa©r 1599 würben

burdj

Satt (Seat) SRptter,
ber fidj „StotariuS, Santfdjrifier ju grutigen" nennt,
in jwei Sprudjgebidjten unter bem Sitel „£aßleffiiel"

*) SBpß' Siebetfatnmlung VIII, 65, 75 ff., toonad) tfieiltseife
gebtudt im „UnterfialtungSbtatt" bei Sfjunet „@efcfiäft§blatt§"
1878.
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schaften im 16. Jahrhundert oft zu ländlichen Festen und

Spielen zusammen. Solche Besuche fanden z. B. in den

Jahren 1505 und 1SS9 statt, und sind in gleichzeitigen

Berichten beschrieben. *) Zwei festliche Zusammenkünfte
wurden zu Frutigen und zu Meiringen um die Fasnacht
des Jahres 1S83 veranstaltet, da soeben die Frutiger,
welche 1400 beschlossen hatten, sieben Jahre lang kein

Rindfleisch zu essen, um sich von der Steuer an die Stadt
Bern loszukaufen, endlich frei geworden waren. Sie
berühmten fich nun auch gleich den Haslern, friesischer

Abkunft, und auch die Männer von Adelboden wollten jetzt

fremder Herkunft sein. Die zwei Zusammenkünfte von
1583 nun, nebst diesen Ursprungssagen, fanden ihren
Poeten in dem Fischer Glüwy (Kleophas) Stoller an der

Wimmisstraße, der in 106 Strophen sie beschreibt und

jener frühern von 1SS9 gedenkt, worauf er sich am Schlüsse

nennt:
Glüwy Stoller hats gedichtet
Wohl auf der Wimmis-Straß;
Er trug viel kleiner Fische,
Daß er sehr müde was.

Das Gedicht, von Pfarrer Schwyzer in Frutigen an

Wyß vermittelt, steht in dessen Liedersammlung III, 1,

sowie in Rochholz' eidgenössischer Liederchronik 406 ff.
Zwei ähnliche Zusammenkünfte vom Jahr 1599 wurden

durch

Butt (Beat) Rytter,
der fich „Notarius, Lantschriber zu Frutigen" nennt,
in zwei Spruchgedichten unter dem Titel „Haßlespiel"

") Wytz' Liedersammlung VIII, 65, 75 sf., wonach theilweise
gedruckt im „Unterhaltungsblatt" des Thuner „Geschäftsblatts«
1878.
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üerfierrlicfit. Sie finb, nadj einer Stfifdjrift üon feüfeiScfirämli
in Sfiun, fiei SBpß (VIII, 81-89) ju lefen; ein Wafir*
fdjeinlidj üon biefem üerfcfiiebeneS ©ebidjt auf benfelben

Slnlaß ift in £atter'S Sibf. b. S(©W.*@efc©. IV, 341

erwä©nt.

SBir fefiren ju unferer Sammlung jurüd. Sie folgen*
ben Soeten Befaffen ftdj meift mit religiöfen ©egen*

ftanben.

©in älterer SanbSmann unb StamenSoetter Seat SRit*

ter'S, ©wer (DuirinuS) SRitter „oon §aSle unb gm*
tigen", ift fdjon ofien als politifcfier Sidjter genannt wor*
ben; in einem Srud oon 1664 (o. D. 8 SI.) begegnet

unS als geiftlidjer S°et ein faft ©leidjnamiger, ein

©weflr SRitter,

weldjer wo©l mit jenem ibentifdj fein fann. ©wettr fiefit
wie ein Srudfefiler für ©wer ober ©wefir aus, unb baß

ein Sieb beS Befannten SidjterS oon 1565 fiunbert Safire

fpäter nodj gebrudt würbe, fann nidjt auffallen. Stud)

fiejeidjnet ber ©ingang i©n als eine Slrt §ofbicfiter, waS

jener SRitter üon 1565 wirftidj war, unb bie ädjt epifdje

©inleitung in Str. 2—5 jpticfit ebenfalls füt ein ©ö©ereS

Sllter. Stußerbem ift in Str. 1 ein geiftliajeS Spiel üon
ber Sünbflut erwä©nt, WeldjeS ju Sem getjalten wor*
ben, unb foldje Stuffüfjrungen fanben befanntlic© gerabe

im 16. 3a©rfiunbert fiäufig ftatt. Sludj einjelne SReime,

Welcfie im Srud jerftört finb, wie Str. 20 gemein: ©anb

(ftatt ©ein, ©einb) beuten auf eine frütjere ©ntfte©ung beS

Siebes. Str. 1—5 lauten :
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verherrlicht. Sie sind, nach einer Abschrift von Helfer Schrämli
in Thun, bei Wyß (VIII, 81-89) zu lesen; ein

wahrscheinlich von diesem verschiedenes Gedicht auf denselben

Anlaß ist in Haller's Bibl. d. Schw.-Gesch. IV, 341

erwähnt.

Wir kehren zu unserer Sammlung zurück. Die folgenden

Poeten befassen sich meist mit religiösen
Gegenständen.

Ein älterer Landsmann und Namensvetter Beat
Ritter's, Gwer (Quirinus) Ritter „von Hasle und

Frutigen", ist schon oben als politischer Dichter genannt worden;

in einem Druck von 1664 (o. O. 8 Bl.) begegnet

uns als geistlicher Poet ein sast Gleichnamiger, ein

Gwellr Ritter,

welcher wohl mit jenem identisch sein kann. Gwellr sieht

wie ein Druckfehler für Gwer oder Gwehr aus, und daß

ein Lied des bekannten Dichters von 156S hundert Jahre
später noch gedruckt wurde, kann nicht auffallen. Auch

bezeichnet der Eingang ihn als eine Art Hofdichter, was

jener Ritter von 156S wirklich war, und die ächt epische

Einleitung in Nr. 2—S spricht ebenfalls für ein höheres

Alter. Außerdem ist in Nr. 1 ein geistliches Spiel von
der Sündflut erwähnt, welches zu Bern gehalten worden,

und solche Ausführungen fanden bekanntlich gerade

im 16. Jahrhundert häufig statt. Auch einzelne Reime,

welche im Druck zerstört sind, wie Nr. 20 gemein: Hand

(statt Hein, heind) deuten auf eine frühere Entstehung des

Liedes. Str. 1—S lauten:
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©in Sdjön @ ei fit icfi Sieb.

Su ©ofietn Sofi onb ©firen,
ber fieiligen ©öttlicfien Srafft,
ünb aucfi bem frommen Sären,
ünb feiner Sürgerfdjaft.
Sie laffenb eS ©ott walten,
iefe ünb ju atter frift,
bie Sungen ünb bie Stilen,
ein Spiel fianb fie gefialten,
Wie eS im Sünbfluß *) ergangen ift.

©inSmalS wolt idj fpafeieren,
eS war in MepenS luft,
ju einem Srunnen füfile,
ba löfdjen meinen Surft.
Safiei war idj entfcfilajfen
bie Sögel fungenb wiberftreit,
man foll oon Sunben laffen,
©ott wurrb onS fonft balb ftraffen,
eS nafiet fid) ber Seit.

Ser erft faß auff einem Soren,
onb fang gar laut ünb flar,
atiS warnen ift üer!o©ren,
man lebt in grewb bafiar:
Mit Singen, Srinden ünb ©ffen,
in atter Suftfiarfeit,
barfiep fan idj afimeffen,
baß man aud) fiat »ergeffen,
WaS ©ott ju Stoe feit.

'¦'') ©ine feit bem 16. Safitfi. geötäudjlidje „llmbeutfdjung"
be§ gut ©eutfdjen, abet nidjt ntefit betftanbenen SJBotteS
sinoflaot tange obet gtofje, allgemeine glut, bon Sutljet bem
©inne nadj Iteffenb in bet gotm „©ünbflut" acceptitt.
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Ein Schön Geistlich Lied.

Zu hohem Lob vnd Ehren,
der heiligen Göttlichen Krafst,
vnd auch dem srommen Büren,
vnd seiner Bürgerschaft.
Sie lassend es Gott walten,
jetz vnd zu aller frist,
die Jungen vnd die Alten,
ein Spiel Hand sie gehalten,
wie es im Sündfluß*) ergangen ist,

Einsmals wolt ich spatzieren,
es war in Weyens lust,
zu einem Brunnen kühle,
da löschen meinen Durst.
Dabei war ich entschlossen
die Vögel sungend widerstreit,
man solt von Sünden lassen,
Gott wurrd vns sonst bald straffen,
es nahet sich der Zeit.

Der erst saß auff einem Dören,
vnd sang gar laut vnd klar,
alls warnen ist verlohren,
man lebt in Fremd dahar:
Mit Singen, Trincken vnd Essen,
in aller Lustbarkeit,
darbey kan ich abmessen,
daß man auch hat vergessen,
was Gott zu Noe seit.

") Eine seit dem 16. Jahrh, gebräuchliche „Umdeutschung"
des gut Deutschen, aber nicht mehr verstandenen Wortes
sivolluot ^ lange oder große, allgemeine Flut, von Luther dem
Sinne nach treffend in der Form „Sündflut" acceptirt.
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Ser anber gafi im gfimpffe,
faß auf einem §afel=jweig,
bie SBelt fiatS aus fut fcfiimpffe,
bendt nidjt ein augenblidfe]:
Sarinn ber feett wirb fommen,
wot an bem Süngften Sag,
ju ridjten bie Böfen ünb frommen,
ja atteS in einer Summen,
bem niemanb entrannen mag.

Ser britt fang audj mit Streite,
ünb faß auff einem feaq,
ünb jeigt an StoeS Seite,
Wie ©DSS fiat gefdjidt ein Slag.
SBol über bie ganfee SBelt (lieS : ©rben?),
über alle SJtenfdjen finb,
es fialff fein SBarnen nodj lefiren,
niemanb wott fidj befefiren,
ünb laffen üon ber Sünb.

©S folgt bie ©efdjidjte üon Stoe unb bem „Sünbfluß'-
in fefir lebenbiger SluSfüfirung, j. S. Str. 14 ff.:

Sie gifdj müßtenb all fterben,
bie in (bem) waffer war[e]nb,
baS g'Sögel alis üerberben,
beren fam feinS baroon,
bie Söwen ünb bie Sären,
bie SRoß onb aucfi bie SRinb,
bie mußtenb atte lepben,
fein Stjierlein möcfit überbleiben,
fo ftrafft ©DSS bte Sünb.

Sidj wunber über wunber,
waS jämerlidjer Slag,
eS mußt bodj alis gan ünber,
S'SBaffer wudjS üon Sag ju Sag.
Sie Welt War gleit© einer Sütte,
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Der ander gab im glimpffe,
saß aus einem Hasel-zweig,
die Welt hats alls sur schimpffe,
denckt nicht ein augenblickjej:
Darinn der Herr wird kommen,
wol an dem Jüngsten Tag,
zu richten die bösen vnd frommen,
ja alles in einer Summen,
dem niemand entrnnnen mag.

Der dritt fang auch mit Streite,
vnd saß cmsf einem Hag,
vnd zeigt an Noes Zeite,
wie GOTT hat geschickt ein Plag.
Wol vber die gantze Welt (lies: Erden?),
vber alle Menschen kind,
es halff kein Warnen noch lehren,
niemand wolt sich bekehren,
vnd lassen von der Sünd.

Es folgt die Geschichte von Noe und dem „Sündfluß''
in fehr lebendiger Ausführung, z. B. Nr. 14 ff.:

Die Fisch müßtend all sterben,
die in (dem) masser warjejnd,
das g'Vögel alls verderben,
deren kam keins darvon,
die Löwen vnd die Büren,
die Roß vnd auch die Rind,
die mußtend alle leyden,
kein Thierlein möcht überbleiben,
so strafft GOTT die Sünd.

Ach wunder vber wunder,
was jümerlicher Klag,
es mußt doch alls gan vnder,
s'Wasfer wuchs von Tag zu Tag.
Die Welt war gleich einer Bütte,
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ba man mit 3übern epne fdjendt,
baß man fie mög erfüllen,
©DSSeS Sorn modjt niemanb füllen,
Biß eS alles war ertrendt.

S'SBaffer fo graufamfi t©et Watten,
eS ©et erfüllt bie ©rb,
(bie) Menfdjen flo©en atte,
Silber onb ©olb warb ünwärft).
Sa fiört man mandjen fpredjen,
Ser üor war gfpn ein §err,
D ©DSS t©u bu nidjt redjen,
bann idj will fepn bein Snedjte,
bie SBelt war eptel Meer.

Sie gürften ünb bie §erren,
ünb audj ber Sawren gfdjledjt,
modjten fidj nidjt erwe©ren,
ünb audj fein ftarder Snedjt/
Sein Sibel nodj fein ©ewalte,
mödjt ba gar ©elfen nidjt (I. mit)
bie ©o©en Serg Waren atte,
gleit© wie ein bider SBalbe,
erfüllet alles mit Seut.

Sld) jemer ber großen no©te,
WaS jämerlidjen gfdjrefi,
fie mußten lepben ben Sobte,
wafir ifinen nidjt wee am Seib,
ba fafi man bie fterdiften Manne,
bie wagten frei) ben Sobt,
tfieten ins SBaffer fpringen,
baß fie nicfit fernen üon finnen,
ünb fefienb biefe Stofit.

Sein Menfc© mag baS erfdjreiben,
bie Slag fo mannigfalt,
als üon ben fdjönen SBeiben,
es waren jung ober alt.
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da man mit Zubern eyne schenckt,

daß man ste mög erfüllen,
GOTTes Zorn möcht niemand stillen,
biß es alles war ertrenckt.

S'Wasser so grausamb thet wallen,
es het erfüllt die Erd,
(die) Menschen flohen alle,
Silber vnd Gold ward vnwürth.
Da hört man manchen sprechen.
Der vor war gsyn ein Herr,
O GOTT thu du nicht rechen,
dann ich will seyn dein Knechte,
die Welt war eytel Meer.

Die Fürsten vnd die Herren,
vnd auch der Bawren gschlecht,
möchten sich nicht erwehren,
vnd auch kein starcker Knecht,
Kein Adel noch kein Gewalte,
möcht da gar helfen nicht (l. mit)
die hohen Berg waren alle,
gleich wie ein dicker Walde,
erfüllet alles mit Leut.

Ach jemer der großen nohte,
was jümerlichen gschrey,
sie mußten leyden den Todte,
wahr ihnen nicht wee am Leib,
da sah man die sterckisten Manne,
die wagten frey den Todt,
theten ins Wasser springen,
daß sie nicht kernen von sinnen,
vnd sehend diese Noht,

Kein Mensch mag das erschreiben,
die Klag so mannigfalt,
als von den fchönen Weiden,
es waren jung oder alt.
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Sann ba mödjt niemanb banne,
baS SBaffer na©in rudt,
baS SBeib ©üb fidj an Manne,
j©r Sinb ©ubS bei ber ipanbe,
onb waren in großer Slufft (Sdjreden).

SJtandjer grau ertrinft baS Sinb im Sdjooß; ©ott
reutet alles Sebenbe aus, „beu Stod ünb auc© baS ©erft)"
(Sweig), fiiS auf Stoe unb bie Seinigen. Ser „SRafifi"

unb bie Saube werben auSgefanbt; ber Sidjter fnüpft
eine SluStegung unb Sermafinung an, unb fcfiließt (Str.
37 ff.), inbem er auf ©firiftuS afS bie wafite Sirdje ©in*
weist :

Sie fiat uns ©ott erforen,
beß nemmet eben adjt,
üon Maria ber SJtagb geboren,
auS Sannenem ipolfe nit gemadjt,
ünb weldjer will entrinnen
bem ewigen 3Bafjer=guß,
bem ©ilfft fein anber fcfiwimmen,
muß in bie Slrt© entrinnen,
üor ber ewigen ginftemuß.

SBie eS Stoe ift gelungen,
beß feib ifir wol Beridjt,
umb ber Sünb willen ift entfprungen,
ja biefe große ©efcfiicfit,
barüon (onS) ©DSS befiüte,
ünb audj oor üngefett,
baß wir burd) unfer wüten,
nidjt üerlieren ©otteS gute,
fingt ünS ein guter ©efell

©wetlr SRitter.

SaS Sieb ging, taut einer Semerfung auf bem Sitef,
„im Sfion : „gröfilicfi fo will (idj) fingen mit luft ein
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Dann da möcht niemand danne,
das Wasser nahm ruckt,
das Weib hub sich an Manne,
jhr Kind Hubs bei der Hände,
vnd waren in großer Klusst (Schrecken).

Mancher Frau ertrinkt das Kind im Schooß; Gott
reutet alles Lebende aus, „den Stock vnd auch das Gerth"
(Zweig), bis auf Noe und die Seinigen. Der „Rapp"
und die Taube werden ausgesandt; der Dichter knüpft
eine Auslegung und Vermahnung an, und schließt (Str.
37 ff.), indem er auf Christus als die wahre Arche
hinweist :

Die hat uns Gott erkoren,
deß nemmet eben acht,
von Maria der Magd geboren,
aus Dannenem Holtz nit gemacht,
vnd welcher will entrinnen
dem ewigen Wafser-guß,
dem hilfst kein ander schwimmen,
muß in die Arch entrinnen,
vor der ewigen Finsternuß.

Wie es Noe ist gelungen,
deß seid ihr wol bericht,
umb der Sünd willen ist entsprungen,
ja diese große Geschicht,
darvon (vns) GOTT behüte,
vnd auch vor vngefell,
daß wir durch unser wüten,
nicht verlieren Gottes güte,
singt vns ein guter Gesell

Gwellr Ritter.

Das Lied ging, laut einer Bemerkung auf dem Titel,
„im Thon: „Fröhlich so will (ich) singen mit lust ein
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Sageweiß"; eS ift biefelfie Strofifie wie im „©rafen üon

Serin", u. f. w.

Ser nädjfte Sidjter, ber fidj nennt, ift

©abriet Süfile üon Saanen.

„@itt fdjön nettJ || Sieb, üom ünberfdjeib ber || brep

ffieilen ber SBätt. || Sn ber weiß, wie man ben || ©raffen
üon Serin fingt. || ©rftlidj gefielt burdj ©abriet Süble ||

oon Sannen || (§oljfc©nitt: ein SluSfatt aus einer Surg).
©etrudt im Sa©r 1632." (4 SI.)

Süble gifit feinen Saanenlänbern jur Seit beS breißig*

jäfirigen SriegeS eine furjgefaßte SoSmologie, beflagt ficfi

üfier bie Scfilecfitigfeit mandjer gürften, üfier bie Sefuiten,
üfier ben neuen (©regorianifdjen) Salenber, über bie Ser*

wirrang in ben SReligionen, unb fdjließt mit einem SluS*

filid auf ben jüngflen Sag unb ben Untergang alles 3r=

bifttjen. ©S ift üielfadj intereffant ju fetjen, Wie fidj „in
biefem Sopfe bie SBelt malt."

Ser ©ingang:

3ü fingen Witt id) anfiefien,
wenb jfir midj redjt oerftafin,
©ott gab ein fäligS Seben,
benen fo eS fiören an,
eS trifft an §immet onb ©rben,"
Sperren ünb Suren lettt,
ünb fünft üiel SReligionen
wie bie üff ©rben wofinen,
brumB jurne niemanb nüt.

Sd) ©an mir laffen fagen,
ünb eS bodj gmäffett nit,
wie baS üor langen Sagen,
bie SBält in brep fidj tfieitt,
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Tageweiß" ; es ist dieselbe Strophe wie im „Grafen von

Serin", u. f. w.

Der nächste Dichter, der sich nennt, ist

Gabriel Küble von Saanen.

„Ein schön new Lied, vom vnderscheid der drey

theilen der Wült. ,^ In der weiß, wie man den Graffen
von Serin singt. ^ Erstlich gestelt durch Gabriel Küble H

von Sannen (Holzschnitt: ein Ausfall aus einer Burg).
Getruckt im Jahr 1632." (4 Bl.)

Küble gibt feinen Saanenlündern zur Zeit des

dreißigjährigen Krieges eine kurzgefaßte Kosmologie, beklagt sich

über die Schlechtigkeit mancher Fürsten, über die Jesuiten,
über den neuen (Gregorianischen) Kalender, über die

Verwirrung in den Religionen, und schließt mit einem Ausblick

auf den jüngsten Tag und den Untergang alles

Irdischen. Es ist vielfach interessant zu sehen, wie sich „in
diesem Kopfe die Welt malt."

Der Eingang:

Zv singen will ich anheben,
wend jhr mich recht verstahn,
Gott gäb ein säligs Leben,
denen so es hören an,
es trifft an Himmel vnd Erden,'
Herren vnd Buren lent,
vnd sunst viel Religionen
wie die vff Erden wohnen,
drumb zürne niemand nüt.

Ich han mir lassen sagen,
vnd es doch gmäfsen nit,
wie das vor langen Tagen,
die Wält in drey sich theilt,
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bie brep tfieit will idj namfen,
ftnb mandjen wo©l befannt,
ber erft t©eil ©eißt Stfia,
ber anber ift Slfrica,
ber britt ©uropa gnant.

3n Stfia ünb Slfrica,
finb üiel ungläubig Seul
oiel Suben, Moren onb Sürden
bie an ©©riftum glauben nüt,
jwar uff ben Meffiam warten,
er werbe erft noc© fofin,
fo wolle fie ©ott Beferen,
an ©firiftum ben glauben mefiren,
baS mag icfi jfin gönnen wot.

©uropa bj britt Sanbe,
baS ift bie ©firiftenfieit,
©ott wött baS es jfin wol ergange,
bann man gfefit weit onb breit,
ünb ©ort manS auc© üiel fagen,
üon foldjem gfädjt onb ftreit,
als in ©uropa jefe oorfianben,
bj faft in atten Sänben,
©otteS jorn ob jifinen leit.

©uropa ©ana SanaanS) fdjwefter,
als beß gelobten SanbS,
idj bende fieut on gefter,
baS fie nit baß friben fianb,
wer trägt baran bie fdjulbe,
bann Sepfer onb Sönig jwar,
aucfi anbre §erren ünb gürften,
bie alle jeit tfiut bürften,
nadj bem groffen ©firgpt fürwar.
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die drey theil will ich namsen,
sind manchen wohl bekannt,
der erst theil heißt Ast«,
der ander ist Africa,
der dritt Europa gncmt.

In Asia vnd Africa,
sind viel vnglüubig Lent
viel Juden, Moren vnd Türcken
die an Christum glauben nüt,
zwar uff den Messiam warten,
er werde erst noch lohn,
so wölle sie Gott bekeren,

an Christum den glauben mehren,
das mag ich jhn gönnen wol.

Europa dz dritt Lande,
das ist die Christenheit,
Gott wöll das es jhn wol ergange,
dann man gseht weit vnd breit,
vnd hört mans auch viel sagen,
von solchem gfächt vnd streit,
als in Europa jetz vorhanden,
dz fast in allen Landen,
Gottes zorn ob jihnen leit.

Europa Cana (— Kanaans) schwester,
als deß gelobten Lands,
ich dencke heut vn gester,
das sie nit baß friden Hand,
wer trügt daran die schulde,
dann Keyser vnd König zwar,
auch andre Herren vnd Fürsten,
die alle zeit thut dürsten,
nach dem grossen Ehrgyt sürwar.
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Str. 9 ff.

.Sdj fion mir laffen fagen,
ünnb eS bodj nit erbadjt,
eS fiafien b'3efuiter Snafien,
an einen gürften firadjt,
er fotte jfine jtttaffen
uß eim Safit madjen jwep,
fo fönn man beß bafi ptaffen,
Sinß onb Seenben jwepmal faffen,
fep uff bie Suten gleit.

Sa ©at et jantwott geben,

gieret) wie ein weifet fem,
eS fep unmuglic© ben SRäben,

ünb anbrem ©etreib me©r,

j©r frudjt ©erfür jubringen;
jwepmal fo in furfeer jpt,
bie Suren fönn man nit jwtngen,
ün fie fo gar abfdjinben,
©ott fifiüt jfin feel onb leib.

Sifier ben neuwen Satenber,
ben fianb fie gfialten jwar,
bie gottlofen jpt ftfiänber,
ift funb onb offenbar,,
bie bodj in ©uropa,
"bie Stuft fönnen treiben nit,
üil minber ©raß onb §euwe,
tfiun gleit© als weren fie taube,
mit j©rer new(en) jeit.

©S ift bodj nit jerfefiwefeen,
•WaS in ©uropa fommen ein,
fo oit ünb mandjerlep fedten,
jeigt an ber glauben fefiein,
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Nr. 9 ff.

Ich han mir lassen sagen,
vnnd es doch nit erdacht,
es haben d'Jesuiter Knaben,
an einen Fürsten bracht,
er solle jhne zulassen

uß eim Jahr machen zwey,
so könn man deß baß Prassen,

Zinß vnd Zeenden zweymal süssen,

sey uff die Buren gleit.

Da hat er zantwort geben,

gleich wie ein weiser Herr,
es sey unmuglich den Rüben,
vnd andrem Getreid mehr,
jhr frucht hersür zubringen;
zweymal so in kurtzer zyt,
die Buren könn man nit zwingen,
vn sie so gar abschinden,
Gott bhüt jhn seel vnd leib.

Aber den neuwen Kalender,
den Hand sie ghalten zwar,
die gottlosen zyt schünder,

ist kund vnd offenbar,,
die doch in Europa,
Ine Blust können treiben nit,
vil minder Graß vnd Heuwe,
thun gleich als weren sie taube,
mit jhrer new (en) zeit.

Es ist doch nit zerschwetzen,

was in Europa kommen ein,
so vil vnd mancherley seckten,

zeigt an der glauben schein.
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wo idj-nun weiß bie Stamen,
bie Witt idj jeigen an,
erftlic© finb Suteraner,
Swinglifdj ©atoinianer,
bie fan idj beß (l. beft) üerfta©n.

Semnadj fo finb Sapiften,
mit oieler menfdjen tanb,
ober bie fidj ju jfinen mifdjlen,
ein jeber in feim ftanb,
SBiebertäuffer, SubenSgenoffen,
ScfiWendfelter, aucfi barju,
eS möefit ein fdjier üerbrieffen,
wer fidj nit wüßt ju tröften,
beß ewigen SonnenfdjeinS.

SaS in ©uropa bem fteinften ©rittet,
fo üil SReligionen finb,
eS gleicfiet nit faft ©firiflen,
bie nit Baß einig finb,
bafier üil leut gebenden,
wer fiat nun redjt adj fierr:
Sie ba nit fönnen finnen,
wo fie ifir §eit fönnen finben,
ünb leben in großer fifdjwerb.

Str. 18 ff.

SBer wacfit bie frommen jefet jfilüten.
Sann Sepfer ün Spanier fdjar,
ber SaBft mit feinem wüten,
ber fdjnibet jfin gwaltig bar,
er gibt ifin frep jufdjmeden,
oon bem enb ©firifti Slut,
man finbs nit fiep bem Sürden
baS fie eina(n)ber fo würgen
als ber flamm in ©uropa tfiut.
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wo ich nun weiß die Namen,
die will ich zeigen an,
erstlich sind Luteraner,
Zwinglisch Calvinianer,
die kan ich deß (l. best) verstahn.

Demnach so sind Papisten,
mit vieler menschen tand,
oder die sich zu jhnen mischten,
ein jeder in seim stand,
Wiedertüuffer, Judensgenossen,
Schwenckfelter, auch darzu,
es möcht ein schier verdriessen,
wer sich nit wüßt zu trösten,
deß ewigen Sonnenscheins.

Das in Europa dem kleinsten drittel,
so vil Religionen sind,
es gleichet nit fast Christen,
die nit baß einig sind,
daher vil lent gedencken,

wer hat nun recht ach Herr:
Die da nit können sinnen,
wo sie jhr Heil können sinden,
vnd leben in großer bschwerd.

Str. 13 ff.

Wer wacht die frommen jetzt zblüten.
Dann Kehser vn Spanier schar,
der Babst mit seinem wüten,
der schnidet jhn gwaltig dar,
er gibt jhn frey zuschmecken,

von dem end Christi Blut,
man finds nit bey dem Türcken
das sie eina(n)der so würgen
als der stamm in Europa thut.
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Sann war ba ©ott ficfennet,
ünb anbre Slfigötter nit,
ber wirb alsbalb oerbrennet,
er fofl nit fein ein ©firijt,
tfiutt jn ein. Säfeer fdjälten,
fctjretjen bu Sutrifdjer ©unb,
ep fo wette ©ott jufä©en,
bie fein gläubig üold fo fd)mä©en,
bem ift eS atteS funbt.

Str. 21 f. Sroft: ©ott lebt nodj.

So fep nun ünüerjaget,
(bu) frommer ©otteS Snäcfit,
ünb fep frep wofil gewaget,
in foldjem ftreit onb gfäcfit,
id) will bir fünff Bletter jeigen,
bie fanftu läfen frep,
barbep ift nit joerläuguen (t. ju liegen
wer bid) fdjon Wollt betragen,
baS ein ©ott im grimmel fefi.

Sann erftlidj t©u anfdjawen,
ben fdjönen §immel fitaw,
bemnac© bein §erj erfrewet
aB ber grünen ©rben färb,
Sonnen, Monn onb bie Sternen,
baS finb fünff bletter fdjon,
bie ein jeber jwar fan läfen,
gfefit an ©otteS madjt unb wäfen,
baS erS attein fiat tfian.

u. f. w.

SaS Sieb üom „©rafen üon Serin", auf beffen Me*
lobie Süble fein Soem biefitete, ift baS in ©öbefe'S

©runbr., S. 272, genannte ©ebidjt üon einem ©rafen
SticolauS üon Serin, ber fidj nebft feinem Sruber Seter

gegen bie Surfen auSjeidjnete: Slnfang : „SBie gerne wolt

Seiner lafc^nfcttcj). 1880. 5
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Dann wär da Gott bekennet,
vnd andre Abgötter nit,
der wird alsbald verbrennet,
er soll nit sein ein Christ,
thun jn ein, Kätzer schälten,
schreyen du Lutrischer Hund,
ey so welle Gott zusähen,
die sein gläubig volck so schmähen,
dem ift es alles kundt.

Str. 21 f. Trost: Gott lebt noch.

So sey nun vnverzaget,
(du) srommer Gottes Knächt,
vnd sey srey wohl gewaget,
in solchem streit vnd gfächt,
ich will dir sünff bletter zeigen,
die kanstu läsen srey,
darbey ist nit zverläugnen (l. zu liegen?)
wer dich schon wollt betriegen,
das ein Gott im Himmel sey.

Dann erstlich thu anschawen,
den schönen Himmel blaw,
demnach dein Herz ersrewet
ab der grünen Erden färb,
Sonnen, Monn vnd die Sternen,
das sind sünff bletter schon,
die ein jeder zwar kan läsen,
gseht an Gottes macht und wäsen,
das ers allein hat than,

u. s. w.

Das Lied vom „Grafen von Serin", auf dessen

Melodie Küble fein Poem dichtete, ist das in Gödeke's

Grundr., S. 272, genannte Gedicht von einem Grafen
Nicolaus von Serin, der fich nebst feinem Bruder Peter

gegen die Türken auszeichnete: Anfang : „Wie gerne wolt

Bemer Tafchmbnch, I»S», 5
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it© fingen", 19 neunjeilige Stropfien, o. D. 1566. SBei*

tere Sieber oon ifim in anberem SerSmaaß, f. bafelbft.

Slnton Särnen üon SReutigen.

©in Srud, o. D., oon 1643, '4 SI., entfiält „bretj
fdjöne newe ©eiftlidje |j Siebet. || SaS ©tfte, || (Sin Sieb*

lein || will idj fingen it. |[ 3n beß SinnpmannS ünb So*

tenfe SenelS Melobep ju fingen" j] u. f. w. Sunben*

Befenntniß, Mapnung jut Süße. Sdjtuß (Stt. 25 ff.):

§ilff baS wit mögen Bleiben,
Sm ewigen §immelS=Sl)ton,
So tfiun onS Dil futjweil tteiben,
Sa bie fieiligen ©ngel fdjon.

Set onS biß Sieb ©at gefungen,
üon newem ©at gemadjt,
Sem fiat eS ganfe wol gelungen,
SBünfdjt allen ein gute Stadjt.

©t fieißt bodj Stottfioni Samen,
3u SRäutigen ift fein Satter*Sanb,
©r gibtS eud) an audj gerne,
SBie er eS gebicfitet fiat.

Siß Sieblein fieißt jefet Slmen.
Mein bidjten ©at ein ©nb,
©DSS ©elff onS attenfamen,
Su einem feiigen ©nb.

Ueber bie Slngafie fietreffenb bie Melobie weiß icfi

nicfitS fieijufiringen.
Sie beiben anbern Sieber beS £>eftcfienS, wofil aud)

auS bem Dfierlanb ftammenb, bieten nidjtS SemerfenS*

wertfieS; ifire gorm ift rofi; ftatt ber SReime finben fie©

©äufig bloße Slffonanjen.

- 66 -
ich singen", 19 neunzeilige Strophen, o. O. 1566. Weitere

Lieder von ihm in anderem Versmaaß, s. daselbst.

Anton Körnen von Reutigen.
Ein Druck, o. O., von 1643, 4 Bl., enthält „drey

schöne newe Geistliche !j Lieder, Das Erste, ^ Ein Liedlein

will ich singen :c. > In deß Kinnymanns vnd Lo-

rentz Kenels Melooey zu singen" u. s. w.
Sündenbekenntniß, Mahnung zur Buße. Schluß (Str. 25 ff.).-

Hilst das wir mögen bleiben.
Im ewigen Himmels-Thron,
So thun vns vil kurzweil treiben.
Ja die heiligen Engel schon.

Der vns diß Lied hat gesungen,
von newem hat gemacht.
Dem hat es gantz wol gelungen.
Wünscht allen ein gute Nacht.

Er heißt doch Anthoni Kämen,
Zu Wütigen ist sein Vatter-Land,
Er gibts euch an auch gerne.
Wie er es gedichtet hat.

Diß Liedlein heißt setzt Amen.
Mein dichten hat ein End,
GOTT helff vns allensamm,
Zu einem seligen End.

Ueber die Angabe betreffend die Melodie weiß ich

nichts beizubringen.
Die beiden andern Lieder des Heftchms, wohl auch

aus dem Oberland stammend, bieten nichts Bemerkenswerthes

; ihre Form ist roh; statt der Reime sinden sich

häusig bloße Assonanzen.
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Unfiefannter DfierfiaSler.

„©in fdjön new ©eiftlid) Sieb, || SBelcfieS jur Seit
ber Sefülenj üon j| einer ©otttiefienben Serfon. || Sm ||

2anb DfierljaSte || gefielt, [| SBorinnen angejeigt Wirb, ]|

Wofiar bie || Straff ber Seftilenfe fomme, wie audj ein |[

Srewfierjige Sermafinung, fidj fortfiin üor || Sunben ju
©üten, bamit bie Straffen beß [| feeiten ferner gnäbig*

üd) oon unS abge||wenbet werben. |j Sn ber Metobep : ||

Ser Marggraff fdjiffet über SR©ein, it. || (Drnament) ||

©ebrudt im Safir," || (bie 3a©rja©l fefitt unb ift ©anb*

fcfiriftlic© fieigefefet: 1668. 4 SI. Ser tyott, oietteitfit
ein Sfarr©err oon Mepringen (orgt. bie Sdjlußftropfie),
üermafint feine SattbSleute jur ©otteSfurdjt, nadjbem bie

Seftilenj oorüfier, wäfirenb beren auf einen Sag 50 Ser*
fönen begraben worben waren.

Str. 7.

©DSS fiat uns biß ins ©mein getfian,
SBfit Wir att Spolfe jum gewr glegt fian,
Sarburcfi fein Sorn fo fefir anjünb,
Saß auff jwölff fiunbert gftorben finb,
SllS bie Sefi war üorfianben.

Str. 9.

3efe iftS wibrumb ein frötidje Seit,
©DSS weiß wie lang eS alfo geit,
©tab eben in bemfelben Safir,
Rieben §ocfijeit auff fedjjig Sar,
Sft baS nun nidjt ein wunber.

Scfitußftropfie (24).
Ser bifeS Sieb jum erften fang,
Su feafile ift fein Satterlanb,
Sft üilen ftärbenben gftanben bep,
SBer gern mit ifinen jogen fiin,
SBot in baS ©wig leben.
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Unbekannter Oberhasler.

„Ein schön new Geistlich Lied, ^ Welches zur Zeit
der Pestilenz von ^ einer Gottliebenden Person, Im >j

Land Oberyasle >j gestelt, ^ Worinnen angezeigt wird, j>

wohar die ^ Straff der Pestilent) komme, wie auch ein >I

Trewherzige Vermahnung, sich forthin vor j> Sünden zu

hüten, damit die Straffen deß Herren ferner gnâdiglich

von uns abgewendet werden. ^ In der Melodey: ^

Der Marggraff schiffet vber Rhein, :c. Z> (Ornament)
Gedruckt im Jahr," >j (die Jahrzahl fehlt und ist

handschriftlich beigesetzt: 1668. 4 Bl. Der Poet, vielleicht

ein Pfarrherr von Meyringen (vrgl. die Schlußstrophe),

vermahnt seine Landsleute zur Gottesfurcht, nachdem die

Pestilenz vorüber, während deren auf einen Tag 50
Personen begraben worden waren.

Str. 7.

GOTT hat vns diß ins Gmein gethan,
Wyl wir all Holtz zum Fewr glegt han,
Dardurch sein Zorn so sehr anzünd.
Daß auff zwölff hundert gstorben find.
Als die Pest war vorhanden.

Str. 9.

Jetz ists widrumb ein fröliche Zeit,
GOTT weiß wie lang es also geit,
Grad eben in demselben Jahr,
Hielten Hochzeit auff sechzig Par,
Ist das nun nicht ein wunder.

Schlußstrophe (24).
Der dises Lied zum ersten sang.
Zu Haßle ist sein Vatterland,
Ist vilen stärbenden gstanden bey.
Wer gern mit jhnen zogen hin,
Wol in das Ewig leben.
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Micfiel Soli oon Saanen.
Srud üon1 1670, 4 St. „Srep fdjöne newe ©eift*

lidje Sieber: SaS ©rfte: || Sft baS ©eiftlicfie || gretoben*
Mafit, |[ wie man fidj jut ©wigen §od)j|jeit ruften ünb

oorbereiten foll, Sn || feiner epgenen Melobep."

Slnfang:

Sfir Sdjweftern ünb Sruber allgemein,
Wolf ifir ein Sieblein fiören (l. Witt eudj... fingen?),
©DSS rüfft uns ju eim grewben=Mafil,
fiüfff ©DSS baS onS gelinge,
baS grewben*Mafil ift wofil bereit,
baß wertfi in atte ©wigfeit,
barbep, ift weber Summer nodj Seib,
fiülff ©ott baß mirS erlangen.

Sdjluß (Str. 17).

SBer OnS biß Sieblein new fiat gmacfit,
üon newem fiat gefungen,
Midjel Solj ift er genannt,
ju Sanen ift eS (l. er) entfprungen,
wer gern wer ins fiocfijeit ©efdjledjt,
ber biene ©DSS bem fehlten retfjt,
all gürften ünb §erten finb feine Snedjt,
Wann fie t©un feinen SBiflen.

SaS jweite Sieb beS §eftcfienS f. unten.— SaS brüte:
„©in Sieblein will id) fingen, ünb firingen auff || bie

Safin it. |1 ©eftettt burdj

SofianneS Sappen,
auß bem || Dbern Sifientfial. Sm Sfion: SBie man bie

Sageweiß fingt it. (jebenfatts nidjt bie unter SRitter an*
gefü©rte — neunjeilige — Sageweife; eS finb 7 Seilen
im SerSmaß be§ SempadjerliebeS) || (Ipoljfdjnitt: ©ngel
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Michel Koli von Saanen.
Druck von 1670, 4 Bl. „Drey schöne newe Geistliche

Lieder: Das Erste: » Ist das Geistliche » Frewden-
Mahl, ^ wie man fich zur Ewigen HooMeit rüsten vnd
vorbereiten foll. In ^ seiner eygenen Melodey."

Anfang:

Jhr Schwestern vnd Brüder allgemein,
wolt jhr ein Liedlein hören (l. will euch... singen?),
GOTT rüfft uns zu eim Frewden-Mahl,
hülff GOTT das vns gelinge,
das Frewden-Mahl ist wohl bereit,
daß werth in alle Ewigkeit,
darbey ist weder Kummer noch Leid,
hülff Gott daß mirs erlangen.

Schluß (Str. 17).

Wer vns diß Liedlein new hat gmacht,
von newem hat gesungen,
Michel Kolj ist er genannt,
zu Sanen ist es (l. er) entsprungen,
wer gern wer ins Hochzeit Geschlecht,
der diene GOTT dem HErren recht,
all Fürsten vnd Herren sind seine Knecht,
wann sie thun seinen Willen.

Das zweite Lied des Heftchens f. unten. — Das dritte:
„Ein Liedlein will ich fingen, vnd bringen auff ^ die

Bahn :c. j> Gestellt durch

Johannes Düppen,
auß dem ^ Obern Sibenthal. Im Thon: Wie man die

Tageweiß fingt:c. (jedenfalls nicht die unter Ritter
angeführte — neunzeilige — Tageweise; es sind 7 Zeilen
im Versmaß des Sempacherliedes) (Holzschnitt: Engel
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Midjael mit bet Seelenwage, — ber Satam beS Dber*
tanbeS.) |[ ©ebrudt im Safir 1670. ©ine gutgemeinte,
aber etwas langweilige SReimerei üBer bie Sunben ber

Menfdjen, oeranlaßt burefi einen Someten ober eine äfin*
fiefie ©rfdjeinung :

Str. 2.

Su wölteft onS üerleifien,
bein ©nab ju atter griff,
ünb onfer Sünb oerjeifien,
Sura) beinen Sofin 3©fum ©firift,
beren wir fo üiel fianb getfian,
barumb bie jornigen Seidjen,
am fiofien §immel ftafin.

Stbrafiam StlenBadj oon StbetBoben.

„Srep fdjöne newe ©eiftlicfie Sieber: || Seren bie jwep
©rften gefteltt worben, || burc© [| Stfirafiam 2lle« || badj,

Seutenampt onb 3tota||riuS im Slbelboben, im 3a©r \\ 1671.||
SaS ©rfte, in feiner epgenen Melobep || ju fingen. j| SaS

Slnbere: || „SBie bie ©eiftlicfie Sam." 4 SI. SaS erfte

ift eine Slfimafinung üon ber Sünbe, anfefiließenb an bie

©rfdjeinung eines Someten unb an bie Seft :

Str. 2.
©S fiat onfer fiimmlifdjer Satter,
onS laffen warnen tfiun,
ju ftefin üon Sdjanb ünb Safter,
ja burdj bie SRutfien fefion,
wol an beß §immelS=Sfiron.

Str. 4.
SBir finb fieimfigefudjet worben,
wol burdj bie Seffe!enfe,
an beren fo üiel Seuifi geftorben,
an mannigem Drt ünb ©renfe,
D fiarte Seftelenfe.
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Michael mit der Seelenwage, — der Patron des

Oberlandes.) ^ Gedruckt im Jahr 1670. Eine gutgemeinte,
aber etwas langweilige Reimerei über die Sünden der

Menschen, veranlaßt durch einen Kometen oder eine ähnliche

Erscheinung:
Str. 2.

Du wollest vns verleihen,
dein Gnad zu aller Frist,
vnd vnser Sünd verzeihen,
Durch deinen Sohn JEsum Christ,
deren wir so viel Hand gethan,
darumb die zornigen Zeichen,
am hohen Himmel stahn.

Abraham Alenbach von Adelboden.

„Drey schöne newe Geistliche Lieder : Deren die zwey

Ersten gestellt worden, j> durch sj Abraham Ale» j> bach,

Leutenamvt vnd Notarius im Adelboden, im Jahr ^ 1671.^
Das Erste, in seiner eygenen Melodey zu sing'en. Das
Andere: „Wie die Geistliche Dam." 4 Bl. Das erste

ist eine Abmahnung von der Sünde, anschließend an die

Erscheinung eines Kometen und an die Pest:

Str. 2.

Es hat vnser himmlischer Vatter,
vns lassen warnen thun,
zu stehn von Schand vnd Laster,
ja durch die Ruthen schon,
wol an deß Himmels-Thron.

Str. 4.
Wir sind heimbgesuchet worden,
wol durch die Pestelentz,
an deren so viel Leuth gestorben,
an mannigem Ort vnd Grentz,
O harte Pestelentz.
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Ser Soet nennt fidj Str. 23 :

Ser onS biß Sieb fiat gefien,
fieißt Slbrafiam Sllenbadj,
tfiut leiber in Sunben leben

ift ifim ein fdjweret Saft,
©DSS geb onS ein gute Stadjt.

SaS jweite Sieb, ein ©efiet um ©nabe, ging nadj
ber SBeife ber „geiftlidjen Sam," wetdje onS fpäter fie*

gegnen wirb. SaS brüte, „Sdj bin ein armes SBeißlein",
fiefie unten.

feanZ Sdjmib üon Slbelboben.

„Swetj fdjöne Stewe ©eiftlicfie Sieber. |( SaS ©rfte: |J

(Sin Siebtem Witt || idj fingen, wenn id)S )| fönbt fangen

an it. || 3m S©on: || ©in Sieblein will idj fingen, mag ||

midj nidjt üfierfian :c. )j SaS Sinber: || SBenn mir mein

feett) in J| Srübfaal ift, tüff idj ju bir || feett 3©fu
©firift jc. || Sm Sfion: || ©in Sieblein will icfi fiefien an,
Witts fütfeljficfi Bringen auff bie Saatt it. || ©eftettt [j Sute©
SjanS Sdjmib ben Sängern || im Slbelboben, im Safir
beß [( fedttn 1674. [j ©rfttidj getrudt im 3a©r ©©rifti
1674." Swei Sußlieber in 30 unb 20 üierjeiligen Stro*
©fien, 4 SI.

I. Str. 27.

Ser OnS baS Sieb fiat gfungen,
ift Sung ünb gringeS SerftanbS,
SpanS Sdjmib ©eißt er mit Sta©men,
Slbelboben ift fein Satter*8anb.

©wer 3alter oon grutigen.
©in bereits Befannter patriotifefier Sidjter, ber in 16

Strofifien bie ©ibgenoffenfefiaft, bie üerfdjiebenen Drte unb
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Der Poet nennt sich Str. 23 :

Der vns diß Lied hat geben,
heißt Abraham Alenbach,
thut leider in Sünden leben
ist jhm ein schwerer Last,
GOTT geb vns ein gute Nacht.

Das zweite Lied, ein Gebet um Gnade, ging nach

der Weise der „geistlichen Dam," welche vns später

begegnen wird. Das dritte, „Ich bin ein armes Weißlein",
siehe unten.

Hans Schmid von Adelboden.

„Zwey schöne Newe Geistliche Lieder. Ii Das Erste: jj

Ein Liedlein will Ij ich singen, wenn ichs j> köndt sangen

an :c. ^ Im Thon: ^ Ein Liedlein will ich singen, mag ^

mich nicht überhan :c. jj Das Ander: Ij Wenn mir mein

Hertz in ^ Trübsaal ist, rüff ich zu dir Herr JEfu
Christ :c. Im Thon: j> Ein Liedlein will ich heben an,
wills kürMich bringen auff die Baan :c. Ij Gestellt Ij Durch
Hans Schmid den Jüngern ^ im Adelboden, im Jahr
deß û HErrn 1674. Erstlich getruckt im Jahr Christi
1674." Zwei Bußlieder in 30 und 20 vierzeiligen Strophen,

4 Bl.

I. Str. 27.

Der vus das Lied hat gsungen,
ist Jung vnd gringes Verstands,
Hans Schmid heißt er mit Nahmen,
Adelboden ist fein Vatter-Land.

Gwer Zaller von Frutigen.
Ein bereits bekannter patriotischer Dichter, der in 16

Strophen die Eidgenossenschaft, die verschiedenen Orte und
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bie Sugewanbten berfelben, feiert, unb fie üom Sofin*

bienft abmafint Sitel: „©in fdjön new Sieb ju Sob ünb

©firen ber || Soblidjen ©pbgnoßfefiafft: || $©r Ferren
©od) || gefioren, Su wärtfie || ©pbgenoßfdjafft jc. || Sn
ber SJtelobep: SBilfielm fiin icfi ber Sfielte (baS befannte

ältefte Settenlieb, aus ber Seit ber Surgunberfriege (fiefie

Silienfron, fiiftorifdje SolfSlieber 1); baS SerSmaß ift baS

beS alten „§ilbefiranbStonS"). Stup newe gefielt burefi

©wer Satter, bem Stiten || üon grutigen. || Sampt einem

fdjönen geiftlicfien Sieb (f. u.).. 1674, 4 SI.
SaS Sieb ift fiei Silienfron abgebrudt; bafier ftefie

fiier nur bie Sdjlußftropfie:

Ser uns biß Sieb fiat erbidjtet,
Ser ift ©wer Satter genant,
Ser ift beß nidjt beridjtet,
Snb wofint im grutiger*8anb,
©DSS wolle ob ifim ©alten,
Sein Sätterlidje ipanb,
Sludj gnäbiglidj er©aften,
Saß liebe Satterlanb.

Senebift ©feller üon Segertfdji
(alfo WenigftenS bem Dfierlanb benadjfiart) ift ber Ser*

faffer eines üöflig funfttofen ©ebidjtS, worin er, wegen
einer Morbt©at in Sern gefangen gefefet, einen reumü*

t©igen SRüdblid auf fein Sefien wirft. „Sm Sfion: || SBie

Sofian SBalterS Säumers ©efang" (nefift einem geiftlidjen
Siebe nac© bem Son beS„geiftlicfien ©oribon", juf. 4 St.,
1677).

Str. 5.

Muß jefeunb gafin üon fieimet,
auß meinem Sßatterlanb,
ofi icfi werb fommen umben,
ift mir gar nidjt befant.
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die Zugewandten derselben, seiert, und sie vom Lohndienst

abmahnt Titel: „Ein schön new Lied zu Lob vnd

Ehren der » Loblichen Eydgnoßschasft :. >j Jhr Herren
hoch >j geboren, Du Warthe Eydgenoßschafft :c. ^ In
der Melodey: Wilhelm bin ich der Theile (das bekannte

älteste Tellenlied, aus der Zeit der Burgunderkriege (siehe

Lilienkron, historische Volkslieder 1) ; das Versmaß ist das

des alten „Hildebrandstons"). Auffs newe gestelt durch

Gwer Zaller, dem Alten >j von Frutigen. >j Sampt einem

schönen geistlichen Lied (s. u.).. 1674, 4 Bl.
Das Lied ist bei Lilienkron abgedruckt; daher stehe

hier nur die Schlußstrophe:

Der uns diß Lied hat erdichtet.
Der ist Gwer Zaller genant.
Der ist deß nicht berichtet,
Vnd wohnt im Frutiger-Land,
GOTT wölle ob jhm halten,
Sein Vätterliche Hand,
Auch gnâdiglich erhalten,
Daß liebe Vatterland.

Benedikt Gfeller von Tegertschi
(also wenigstens dem Oberland benachbart) ist der

Verfasser eines völlig kunstlosen Gedichts, worin er, wegen
einer Mordthat in Bern gefangen gesetzt, einen reumü-

thigen Rückblick auf sein Leben wirst. „Im Thon: Wie

Johan Walters Säumers Gesang" (nebst einem geistlichen

Liede nach dem Ton des„geistlichen Corioon", zus. 4 Bl.,
1677).

Str. ö.

Muß jetzund gahn von Heimet,
auß meinem Vatterland,
ob ich werd kommen umben,
ist mir gar nicht bekant.
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Str. 6.

Muß Satter onb Mutter oertaffen,
barju mein SBetb unb ftnb

Str. 13.

Ser unS biß Sieb fiat gfungen,
oon newem fiat gemacfit,
fiat ifim ganj wol gelungen,
wünfcfit unS ein gute Stadjt.

Str. 14.

Saß er fo lang tft gfangen,

ju Sern wol in ber Statt,
er ©at ein Sfiat Begangen,
baß man jfin gfangen fiat.

Str. 15.
©r ift üerflagt umb ein Morbtfiat,
baS weiß ber gnäbig ©DSS,
idj ©off ju ©ott bem fe&iten,
idj werb nit fommen ju Spott.

Unfiefannter aus Saanen.

©in Sieb oon ben fefeten Singen, nacfi eigener Me*
lobie, gebrudt im 3afir 1691, aber gebidjtet üietteicfit fdjon
71 Safire früfier, wenn wenigftenS bie Safirjafil in ber

Sdjlußftropfie nicfit etwa baS ©eburtsjafir beS SerfafferS
bejeidjnen fott.

Sdjluß (Str. 16):
Ser unS biß Sieblein new(eS) fdjreiBt,
üon neuem fiat gefungen,
ber fiatS gebtdjt umb SBeifinadjt jeit,
ju Saanen ift (er) entfprungen,
im 1620. Safir,
ein armer Sünber ift er jwar,
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Str. 6.

Muß Vatter vnd Mutter verlassen,
darzu mein Weib und kind

Str. 13.

Der uns diß Lied hat gsungen,
von newem hat gemacht,
hat jhm ganz wol gelungen,
wünscht uns ein gute Nacht.

Str. 14.

Daß er so lang ist gfangen,
zu Bern wol in der Statt,
er hat ein That begangen,
daß man jhn gfangen hat.

Str. 15.
Er ist verklagt umb ein Mordthat,
das weiß der gnädig GOTT,
ich hoff zu Gott dem HErren,
ich werd nit kommen zu Spott.

Unbekannter aus Saanen.

Ein Lied von den letzten Dingen, nach eigener

Melodie, gedruckt im Jahr 1691, aber gedichtet vielleicht schon

71 Jahre früher, wenn wenigstens die Jahrzahl in der

Schlußstrophe nicht etwa das Geburtsjahr des Verfassers
bezeichnen soll.

Schluß (Str. 16):
Der uns diß Liedlein new(es) schreibt,
von neuem hat gesungen,
der hats gedicht umb Weihnacht zeit,
zu Saanen ist (er) entsprungen,
im 1620. Jahr,
ein armer Sünder ist er zwar,
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noc© ©at er in bem Stamen,
fiei ©DSS bem Satter als ein Sinb,
Sergefinuß atter feiner Sünb,
burefi 3©fum ©firiftum, Slmen.

©in jweiteS Sieb beSfelben SrudS (jufammen 4 SI.)
f. unten.

Son ben übrigen ©ebidjten unferer Sammlung, welcfie
Weber ben Stamen ifireS SerfafferS noc© i©re &eimat© an=
gefien, afier ju einem großen Sfieil wofil auc© bem Dfier*
lanb angeboren, mit beffen Soeten fie üielfadj jufammen*
gebrudt fielen, fü©ren wir nodj an :

Ser §außra©t.
Sto©tWenbiger fdjöner §außra©t,

Sn einem §auS gar wol ftafit,
Mit wenig fialt man audj wot fiuß,

Ser üile fialfi maajt bir fein grüß.

Ser §außrafit fiin icfi genanbt,
Mengem guten gfetten wol fiefanbt. (§oljfctjnüt.)

©ine launige Slufjäfilung atter ©rforberniffe jur ©rün*
bung eines eigenen §auSfiattS, welefie ben Spredjer, eine

Slrt Spaßmadjer ober gaftnadjtSnarren, üom §eirat©en
afifialten. *) SBir tfieiten baS an intereffanten SluSbrüden

reidje ©ebidjt oottflänbig mit, trofe einiger Serbfieüen,
wofür wir unfer empfinblidjereS 3eüatter um ©ntfdjulbigung
Bitten.

Sc© fumm in bifen ^ßaltaft getauffen,
Mandjer fagt, idj fott ein feaufi fauffen,
So ©ab idj baS ©ett nit
©S ift jefetunb ein fiöfer füt.

*) gut obetlänbijdjen lltfptung be§ S)3robutie§ bürfte u. Sü.

ber StuSbtud „Sundftam" gjcagb fptedjen, bet noc© ©eute im
©betlanb gebräudjlic© ift.
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noch hat er in dem Namen,
bei GOTT dem Vatter als ein Kind,
Vergebnuß aller seiner Sünd,
durch JEsum Christum, Amen.

Ein zweites Lied desselben Drucks (zusammen 4 Bl.)
s. unten.

Von den übrigen Gedichten unserer Sammlung, welche
weder den Namen ihres Verfassers noch ihre Heimath
angeben, aber zu einem großen Theil wohl auch dem Oberland

angehören, mit dessen Poeten sie vielfach zusammengedruckt

stehen, führen wir noch an:
Der Haußraht.

Nohtwendiger schöner Haußraht,
In einem Huus gar wol staht.

Mit wenig halt man auch wol huß,
Der vile halb macht dir kein grüß.

Der Haußraht bin ich genandt,
Mengem guten gsellen wol bekandt. (Holzschnitt.)

Eine launige Aufzählung aller Erfordernisse zur Gründung

eines eigenen Haushalts, welche den Sprecher, eine

Art Spaßmacher oder Fastnachtsnarren, vom Heirathen
abhalten.*) Wir theilen das an interessanten Ausdrücken

reiche Gedicht vollständig mit, trotz einiger Derbheiten,
wofür wir unfer empfindlicheres Zeitalter um Entschuldigung
bitten.

Ich kumm in disen Pallast gelausten,
Mancher sagt, ich soll ein Hauß kauffen,
So hab ich das Gelt nit
Es ist jetztund ein böser fitt.

*) Für oberländischen Ursprung des Produktes dürfte u. A.
der Ausdruck „Junckfraw" Magd sprechen, der noch heute im
Oberland gebräuchlich ist.
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SaS weldjer nicfit üil ©eil fiat
Sein fad) warlidj nit wol ftafit.
Man laßt i©n ©inber ber S©ürett ftafin
Man fieißt ifin nit faft fierfür gafitt.
Man fpridjt fieb bidj fiinauß
Su gefiörft nit in baS SBirtfiSfiauß.
feat er afier Dil fronen in feiner Siften
Man fieißt ifin balb fierfür wüfdjen.
Snb fefet i©n oben an ben Sife©
Man gifit ifim gfotten unb badjen gifefi.
Dfin waffer ift eS nit gut mafilen
Man meint er fiat bie ürten ju bejafilen.
Snb fefet ifin in ein weifen rafit
©ntfieut ifim judjt efir früb unb fpafit.
Srumfi wolt icfi gern anfafin ju werfien
SaS ic© reic© würbe üor meim fterben.
Soc© fordjt idj ©ab jfpat gfangen an
Unb muß attgmadj naefifiin gafin.
Sdj fpridj baS in eim jdjneuen lauff
Sd) fiab jefeunber ein feaufi faufft.
©S ftafit auff einem fiofien gifiel
Sd) iß nit wol onb lig gar übet
Snb reudjt gieret) wie ein ftortfen näft
©S ift in 40 Safiren fein glüd brinn gwefl.
Mein feaufi ift mir oerfirunnen.
Sie Slder finb ben SRfiein abgfdjwummen
Sfir Ferren idj Witt eudj wiffen lafin
SBarumfi ic© nit ©auß Witt ©an.
Sn ©auß ©an mußt ic© ©an angft onb not©
Sm ©auß ©afien Siger, Saß unb Srot.
Sarju gleifdj, SRinberiS onb SdjweiniS
Setfigwanb, SButtiS unb SepniS.
©per ünb fdjmalfe,
§abermä©l onb falfe
ÖüS, erbfen, linfen unb fionen
Saju mußt idj ben bienften lo©nen.
Sdj mußt ©an ein gmußfu©,
SRoß, ©ew ünb ftrow barju.
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Das welcher nicht vil Gelt hat
Sein fach warlich nit wol staht.
Man laßt ihn hinder der Thüren stahn
Man heißt ihn nit sast Herfür gahn.
Man spricht heb dich hinauß
Du gehörst nit in das Wirthshauß.
Hat er aber vil Konen in seiner Kisten
Man heißt ihn bald Herfür witschen.
Vnd setzt ihn oben an den Tisch
Man gibt ihm gsotten und dachen Fisch.
Ohn wasser ist es nit gut mahlen
Man meint er hat die ürten zu bezahlen.
Vnd setzt ihn in ein weisen raht
Entbeut ihm zucht ehr früh und späht.
Drumb wolt ich gern anfahn zu werben
Das ich reich wurde vor meim sterben.
Doch sörcht ich hab zspat gfangen an
Und muß altgmach nachhin gahn.
Ich sprich das in eim schnellen laust
Ich hab jetzunder ein Hauß tausft.
Es staht auff einem hohen gibel
Ich iß nit wol vnd lig gar übel
Vnd reucht gleich wie ein stortken näst
Es ist in 40 Jahren kein glück drinn gwest.
Mein Hauß ist mir verbrunnen.
Die Acker find den Rhein abgschwummen
Jhr Herren ich will euch wissen lahn
Warumb ich nit hauß will han.
In hauß han mußt ich han angst vnd noth
Im hauß haben Ziger, Küß und Brot.
Darzu Fleisch, Rinderis vnd Schwelms
Bethgmand, Wullis und Leynis.
Eyer vnd schmaltz,
Habermühl vnd saltz

Hirs, erbsen, linsen und bonen
Dazu mußt ich den diensten lohnen.
Ich mußt han ein Haußkuh,
Roß, hew vnd strow darzu.
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Sluc© ünfdjlüt ünb üil ferfeen
Snb wenn eS Wirt ge©n Merfeen.
Mußt id) baS Sie© üerbingen eim §irten
Ser Magt mußt idj fauffen fpinlen, Wirten.
©in 3aum onb Sattel jum SRoß

Snb barju etwan üil fdjloß.
Sifcfi, ftül, fcfiämel ünb fäffet
©in fiadfianf onb jwep muffet.
Sdjüßfen, fetter ünb tifdjladjen
Snb alt Monat jwep mafit fiacfien.
gmnbjwefiel onb jinnen gfdjirr
Snb ein Santen ober üier.
£>äfen, onb feffet
©in brenten onb audj fcfiüffel
©in breifuß onb üil pfannen.
©in firatfpieß onb ein wannen,
©in Snetjüfier onb ein fieuterfalß
©eften, füfiel ünb fcfilegfaß.
©in rooft onb ein fiäl
©in bürften onb ein fträl.
Siet winblen ünb ein wiegen
©in ftul onb ein fpiegel.
feaufi fian onb Badjen
Mödjt midj lauter graw madjen;
©in f)auptjüfier onb ein ftanben
©in Seffi ünb ein ombfiang.
Saben, trog onb fiften,
Snb ben Sinben attlag brepmafit miften.
©in fpinbellab onb ein Süber jum bab.
Sdj mußte fian ein fünften
Snb fpinlen, fiefier onb ein fiectjten
©in garnwinben ünb ein fiafpel.
3dj mußt ©an ©ammer onb naget.
Sc© mußt ©an gwrnifcfi ünb gwefir
SBaS mußt icfi fiafien mefir.
gingerfiut faben ünb nabel
©in redtjen ünb ein gabel.
©in fdjafier ünb ein grübe!
So wurb ber Sungfraw übel
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Auch vnschlitt vnd vil kertzen

Vnd wenn es Wirt gehn Mertzen.
Mußt ich das Vieh verdingen eim Hirten
Der Magt mußt ich kauffen spinlen, Wirten.
Ein Zaum vnd Sattel zum Roß
Vnd darzu etwan vil schloß.
Tisch, M, schämel vnd sassel

Ein Hackbank vnd zwey mässer.

Schüßlen, teller vnd tischlachen
Vnd all Monat zwey mahl dachen.
Handzwehel vnd zinnen gschirr
Vnd ein Kanten oder vier.
Häfen, vnd kessel

Ein brenten vnd auch schüfsel
Ein dreisuß vnd vil Pfannen.
Ein bratspieß vnd ein wannen.
Ein Knetzüber vnd ein beuterfalß
Gelten, kübel vnd schlegfaß.
Ein roost vnd ein HA
Ein bürsten vnd ein fträl.
Viel windlen vnd ein wiegen
Ein stul vnd ein spiegel.
Hauß han vnd dachen

Möcht mich lauter graw machen;
Ein Hauptzüber vnd ein standen
Ein Beth vnd ein vmbhang.
Laden, trög vnd kisten,
Vnd den Kinden alltag dreymahl misten.
Ein spindellad vnd ein Züber zum bad.

Ich mußte han ein kunklen
Vnd spinlen, Heber vnd ein hechten
Ein garnwinden vnd ein Haspel.
Ich mußt han Hammer vnd nügel.
Ich mußt han Harnisch vnd gwehr
Was mußt ich haben mehr.
Fingerhut faden vnd nadel
Ein rechen vnd ein gabel.
Ein fchaber vnd ein grübet
So würd der Jungfraw übel
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SBenn icfi nit fielt ein füfiel
Scfi muß fian ein gäfeen, ein ftäfdjen
Snb ein fdjärben ju ber äfdjen
©in fdjär onb ein falfefaß
©in löffelfratten onb ein trinfgfaß.
©in fifefferfiücfiS ünb mildjnapf
Snb ju bem gaß ein erinen japff
©in ar., ein wagen onb jween pfleget
©in fieifiel onb ein fdjlegel,
Sil fiäfen onb audj jeinen
Sdj mußt mit© mit bem §unb oereinen,
SaS er mir blifi fiep bem fiauß
SaS mir niemanb nicfitS ftäl barauß.
©in fafeen mußt icfi fpeifen
SaS fie mir wart ber meufen.
Sil jeug im Wagen onb farren
Stod) fielt man midj für ein narren,
SBenn idj nit att Sag briet ünb futt
Snb ben leuten groß e©r entfiutt.
Sc© mußt ©an ©äfen, fetten onb fäjüffel
gmfenbedel, tetler onb üil löffel
Sc© mußt ©an ein BlaßBalg
Snb ein fiüdjfen mit falB.
Stotdj fdjaumfetten onb fräwel
Scfi mußt fian ein lidjtftod ünb taget.
Miftwagen ünb fdjlegel
©in ftrowfad, gablen onb ein pfleget.
Sd) mußt ©an füffe onb bet©e
©in reut©auwen, Sudel onb voeäe.

Sdj mußt ©an ein ©ut onb neftel
Sägen, ©ofen, ©emmet ünb wammeß.
Mußt ©an ber grawen fdjleper onb fdjurfe
SRöd, mantel lang onb furfe.
Sdj mußt ©an Satemofter onb fdju©
©ürtel, fedel, meffer barju.
Sägeffen barju ein worb
©in tifdj ünb ein Srot forb.
Sängetgfdjitt ünb wefeftein
Stoppet groß ünb Hein.

— 76 —

Wenn ich nit hett ein kübel
Ich muß han ein gätzen, ein fläschen
Vnd ein schärben zu der äschen
Ein schär vnd ein saltzfaß
Ein löffelkratten vnd ein trinkglnß.
Ein Pfefferbüchs vnd milchnapf
Vnd zu dem Faß ein erinen zapff
Ein ax, ein wagen vnd zween pfleget
Ein beihel vnd ein schtegel.
Vil bösen vnd auch zeinen
Ich mußt mich mit dem Hund vereinen,
Das er mir blib bey dem hauß
Das mir niemand nichts stül darauß.
Ein katzen mußt ich speisen
Das sie mir wart der meusen.
Vil zeug im wagen vnd karren
Noch helt man mich sür ein narren.
Wenn ich nit all Tag briet vnd sutt
Vnd den leuten groß ehr entbutt.
Ich mußt hau Häfen, kellen vnd fchüssel
Hafendeckel, teller vnd vil löffel
Ich mußt han ein blaßbalg
Vnd ein büchsen mit salb.
Auch schaumkellen vnd Köwel
Ich mußt han ein lichtstock vnd tügel.
Mistwagen vnd schlegel
Ein strowsack, gablen vnd ein pfleget.
Ich mußt han küsse vnd bethe
Ein reuthauwen, Buckel vnd wecke.

Ich mußt han ein Hut vnd nestel
Tagen, Hosen, hemmet vnd wammeß.
Mußt han der Frawen schleyer vnd schurtz
Rück, mantel lang vnd kurtz.
Ich mußt han Paternoster vnd schuh

Gürtel, seckel, messer darzu.
Sägessen darzu ein worb
Ein tisch vnd ein Brot korb.
Düngelgschirr vnd Wetzstein

Näpper groß vnd klein.
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Sägen ünb jügmeffer
Sdjleifftein onb fteinfeffer.
Sdj mußt fian fcfiaaff onb rinb
Snb wurb mir atte Sa©r ein finb.
Sc© mußt ©an flatt, ©öw onb ftrouw
3nS ©auß ein gute Sungftaw
Sattel, Stiffet ünb Sporen
©in ftrawfacf onb ein SinbSfiom
©in gießfaß onb ein fieden
©in maß ünb üil jeden.
©in ftteidjfiolfe onb fom ftanben
Sdj mußt fian leinwat ünb ftangen.
Süfiel, gelten ünb ftüg
Samit man SBaffet jufiertrüg.
©in laugenfad, melctjtera ünb jüfier
Sa ging Warlid) üil geltS üfier.
©in multett onb ein fcfieur
©in pflüg ünb fedjs Dtfifen barfür.
SRoß larren onb wagen
SaS fie mir ©öw ünb forn eintragen.
Sarju aud) fommet, ftrid ünb fepl
Stod) ©an idj faum ben ©alBen tfieit.
Mußt fian fiEen ünb fdjlttten
§auß fian fiat ben ritten.
©iner muß fian angft nofit onb übel jeit
§auß fian mir bid übel anleit.
SaS müßt idj atteS nidjt erleiben
SBenn idj bie gtauwen mödjte mepben.
SarumB idj fie nit mepben mag
So muß id) forgen nadjt onb tag.
SBie idj möge auß©in bringen
Mit fpeiß, tranf, fleib ünb anbern Singen.
Snb idj mie© ©üt oor i©rem jdjelten
Suet) baS fie nidjt ließ entgelten
So ic© mit Ü)r nit mödjte fdjimpffen.
Mit mir t©u friegen onb fiodjett
Snb mir barumb üngefalfeen fuppen fodje.
Sn fumma ber orfadj finb fo üil
SarumB ic© noc© nit ©auß fian Witt.
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Sägen vnd zügmesser

Schleifstein vnd steinfesser.

Ich mußt han schaaff vnd rind
Vnd würd mir alle Jahr ein lind.
Ich mußt han ställ, höw vnd strouw
Ins hauß ein gute Jungfraw
Sattel, Stiffel vnd Sporen
Ein strawsact uud cin Kindshorn
Ein gießfaß vnd ein decken

Ein mäß vnd vil secken.

Ein streichholtz vnd torn standen
Ich mußt han teinwat vnd stangen.
Kübel, gelten vnd trüg
Damit man Wasser zuhertrüg.
Ein laugensack, melchtern vnd züber
Da ging warlich vil gelts über.
Ein Multen vnd ein scheur
Ein Pflug vnd sechs Ochsen darfür.
Roß karren vnd wagen
Das sie mir höw vnd korn eintragen.
Darzu auch kommet, strick vnd fehl
Noch han ich kaum den halben theil.
Mußt han Men vnd schütten
Hauß han hat den ritten.
Einer muß han angst noht vnd vbel zeit
Hauß han mir dick vbel cmleit.
Das müßt ich alles nicht erleiden
Wenn ich die Frauwen möchte meyden.
Darumb ich sie nit meyden mag
So muß ich forgen nacht vnd tag.
Wie ich möge außhin bringen
Mit speiß, trank, kleid vnd andern Dingen.
Vnd ich mich hüt vor ihrem schelten

Such das sie nicht ließ entgelten
So ich mit ihr nit möchte fchimpsfen.
Mit mir thu kriegen vnd pochen
Vnd mir darumb vngesaltzen suppen koche.

In summa der vrsach sind so vil
Darumb ich noch nit hauß han will.
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Sifier wetdjer ju ber ©fie greiffen wött
Ser lug ooran baS er barju befielt.
Sjaußrafit, baS er nit mangel fiab
Sa merf bu Magb ünb junger Snafi.
SBitt bu bidj fiauß fian nemmen an
So betradjt WaS bu barju mußt fian.
§iemit will idj mein reb Befdjlieffen
Sin üiel gefdjwäfe ©at man oerbriefjen.
Snb will eucfis jum guten Safir fajenfen
SBär will ber mag baran benfen.

©nbe beß §außrafiteS.

§auß fian onb Sinber üil, offt badjen
Sertreifit mandjem Sibermann baS ladjen.
SarumB fiüt bidj üor foldjer nofit
So iffeft lang üngforgteS Srot.

Unfere Sammlung bietet eine erfreulidje Sereicfierung
ber fieimifcfien Siteraturgefdjicfite. Sie bebeutenbe Stnjafif
üon neuen Stamen, welcfie ifir burefi biefe Sicfitungen
juwadjfen, unb neben weldjen jebenfatlS eine bebeutenbere

üon ungebrudten S°eten fierging, oermefirt, jum Min*
beften ftatiftifdj, unfere Senntniß ber lüterarifdjen Su*
ftänbe beS Serner DberlanbeS im 17. Safirfiunbert um
ein SeirääjtlidjeS. Unb wenn auc© biefe Sieber nicfit
über baS Mittelgute ifirer fioetifd) tief gefunfenen ©fiodje

fiinauSragen, fo geben fie immerfiin ein ©efammtfiilb,
baS felbft unfere Seit allgemeiner Sdjulbilbung mit Ste©*

tung erfüllen fann üor einer allerbingS auf religiöfe unb

fiatrtotifdje ©egenftänbe Befdjränften, aber trofebem äugen*
fdjeinlidj nidjt uuprobuftioen SolfSbilbung.
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Aber welcher zu der Ehe greiften wöll
Der lug voran das er darzu bestell.
Haußraht, das er nit mangel hab
Da merk du Magd vnd junger Knab.
Wilt du dich hauß han nemmen an
So betracht was du darzu mußt han.
Hiemit will ich mein red beschliefsen
An viel geschwätz hat man verdriessen,
Vnd will euchs zum guten Jahr schenken
Wär will der mag daran denken.

Ende deß Haußrahtes.

Hauß han vnd Kinder vil, offt dachen
Vertreibt manchem Bidermann das lachen.
Darumb hüt dich vor solcher noht
So issest lang vngsorgtes Brot.

Unsere Sammlung bietet eine erfreuliche Bereicherung
der heimischen Literaturgeschichte. Die bedeutende Anzahl
von neuen Namen, welche ihr durch diese Dichtungen
zuwachsen, und neben welchen jedenfalls eine bedeutendere

von ungedruckten Poeten herging, vermehrt, zum
Mindesten statistisch, unsere Kenntniß der litterarischen
Zustände des Berner Oberlandes im 17. Jahrhundert um
ein Beträchtliches. Und wenn auch diese Lieder nicht
über das Mittelgute ihrer poetisch tief gesunkenen Epoche

hinausragen, so geben sie immerhin ein Gesammtbild,
das selbst unsere Zeit allgemeiner Schulbildung mit Achtung

erfüllen kann vor einer allerdings auf religiöse und

patriotische Gegenstände beschränkten, aber trotzdem
augenscheinlich nicht unproduktiven Volksbildung.
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